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LI. Westdeutsche Rektorenkonferenz
HD — Die LI. P lenarversam m lung der W estdeutschen 
Rektorenkonferenz w ar — auf E inladung der Rektoren 
und Senate der Technischen U niversität und der Freien 
U niversität — vom 5. bis 7. F ebruar 1964 in Berlin zu Gast. 
Wohl organisierte T agungsstätte: Senatssaal und Ü bungs­
räum e im  H auptgebäude der Technischen U niversität; die 
B eratungen der R ektoren also eingerahm t von dem pu l­
sierenden Leben einer m odernen alm a m ater; U berlullung 
und großzügiger A usbau gleichsam vor der Tür.
Am Rande ausgefüllter A rbeitstage gastfreundliche Em p­
fänge durch die beiden R ektoren der W est-B erliner U ni­
versitäten  im Haus G ehrhus sowie durch den Regieren­
den B ürgerm eister in der kerzenbeleuchteten Eichengalerie 
des C harlo ttenburger Schlosses; am R ande: Theater, Oper, 
Musical nach W ahl auf E inladung des Senators fü r K unst 
und W issenschaft; und nicht zuletzt am Rande: die S tadt 
B erlin  selbst — besonders von den die R ektoren und P ro ­
rek toren  begleitenden Dam en in Ost und W est wieder, 
zum Teil erstm alig  erlebt.
Die Tagesordnung der LI. P lenarversam m lung führte zu 
den w esentlichsten P unk ten  der heutigen Hochschulpolitik, 
sie w ar zu nicht unerheblichem  Teil durch die notwendige 
Fortsetzung der in der L. WRK im Sommer 1963 in M ün­
chen aufgegriffenen Beratungsgegenstände bestim m t, die 
Ergebnisse w aren dem entsprechend w eiterführend, vertie ­
fend, korrigierend und auch darin  wegweisend — und es 
d arf nicht übersehen werden, wie sich der Personenkreis 
w ieder verändert hatte.
Es w ird darum  nicht zuletzt auch fü r die gem einsame 
A rbeit der Hochschulen in der W estdeutschen R ektoren­
konferenz von existentiellem  Gewicht sein, daß die P len a r­
versam m lung zur F r a g e  d e r  A m t s d a u e r  d e s  
R e k t o r s  den Hochschulen em pfohlen hat, „allen Mög­
lichkeiten ihre A ufm erksam keit zu schenken, die die K on­
tin u itä t der akadem ischen Selbstverw altung verstärken  
können. Dazu gehört u. a., von der in allen Hochschulver­
fassungen festgelegten Möglichkeit der W iederw ahl des 
Rektors Gebrauch m achen.“
Angesichts der gegenw ärtigen Diskussionen über neue und 
verbesserte Form en fü r die A u s b i l d u n g  d e r  L e h ­
r e r  a l l e r  S c h u l a r t e n  h a t die P lenarversam m lung 
der WRK festgestellt, daß U niversitäten  und Technische 
Hochschulen von ihrem  A uftrag  und von ih rer Geschichte 
her die V erantw ortung fü r alle F ragen m itzutragen haben, 
die die Bildung überhaup t betreffen, und daß sie dem ge­
mäß die V erpflichtung fühlen, bei der Entw icklung über 
die künftige G estaltung der A usbildung aller L ehrer m it­
zuwirken. Ih re Legitim ation beruhe außerdem  darauf, daß 
bei derartigen  Entscheidungen ihre eigene Substanz und 
S tru k tu r betroffen ist. Die WRK h at ihren P räsiden ten  be­
auftragt, un ter M itw irkung einer Sachverständigenkom ­
mission zunächst Inform ationsverhandlungen über die 
M öglichkeiten und Form en der Beteiligung und M itw ir­
kung der w issenschaftlichen Hochschulen an der A usbil­
dung der L ehrer fü r Schulen aller K ategorien zu führen.

Das zentrale und neuralgische Them a der hochschulpoliti- 
schen A useinandersetzungen ist m it „Ü berfüllung und S tu- 
d ienstzeitverkürzung“ vollends umschrieben. N ur wenige 
Tage vor Beginn der P lenarberatungen  der W estdeutschen 
Rektorenkonferenz hatte  der W issenschaftsrat auch die­
sem Problem  seine A ufm erksam keit gewidm et und w ar

vom B undespräsidenten auf Lösungsnotwendigkeiten an ­
gesprochen worden. (Die Ansprache des H errn  B undesprä­
sidenten bringen w ir auf S. 4 dieser Ausgabe.)

Empfehlungen der LI. Plenarversammlung zu Fragen der 
Uberfüllung der Hochschulen und Studienzeitverkürzung

I.

1. Die LI. P lenarsitzung der W estdeutschen Rektorenkon­
ferenz ist sich der großen und aktuellen Bedeutung 
der U berfüllung der Hochschulen und der in einzelnen 
Fachgebieten zu beobachtenden langen Studienzeiten 
bewußt. Sie erkennt, daß die Ü berfüllung jedoch nur 
z. T. auf einer S tudienzeitverlängerung beruht, wie 
auch um gekehrt diese V erlängerung nicht nur auf die 
Ü berfüllung zurückzuführen ist.

Bei der Ü berfüllung ist zweierlei zu unterscheiden: 
Einm al besteht in einigen Fachgebieten (z. B. P harm a­
zie, Medizin, Zahnm edizin) ein auffälliges M ißverhält­
nis zwischen den eingehenden Studienbew erbungen 
und den vorhandenen Studienplätzen. Zum anderen 
aber liegt die U berfüllung besonders in dem klaren 
M ißverhältnis zwischen der Zahl der Lehrkräfte, H ör­
saalplätze, A rbeitsplätze und Lehrm ittel einerseits und 
der Zahl der eingeschriebenen Studenten andererseits.

2. Eine in diesem zweiten Sinne verstandene Ü berfüllung 
besteht vor allem  in den vorklinischen Fächern (ein­
schließlich Chemie und Physik für die Vorkliniker), im 
R ahm en der W irtschafts- und Sozialwissenschaftlichen 
F aku ltäten  bei der Volksw irtschaft und B etriebsw irt­
schaft, in den Philosophischen F aku ltä ten  bei den so­
genannten L ehrerfächern (Germ anistik, Geschichte, 
Rom anistik, Anglistik, Philosophie) und bei einigen 
Rechtswissenschaftlichen Fakultäten.

3. In einigen Fächern ist dieser U berfüllung bisher da ­
durch begegnet worden, daß Zulassungsbeschränkun­
gen eingeführt w orden sind, z. B. in Pharm azie, Medi­
zin, Zahnm edizin und A rchitektur. Bei anderen Fächern, 
fü r die noch Zulassunsgbeschränkungen bestehen, hat 
sich herausgestellt, daß weniger ein Problem  der Ü ber­
füllung als ein Problem  der V erteilung der Bew erber 
auf die Hochschulen des Bundesgebietes vorliegt, was 
durch Einrichtung von C learing-Stellen gelöst w erden 
kann. •

4. Obwohl in den überfüllten  Fächern aufgrund der 
Em pfehlungen des W issenschaftsrates in vielen Hoch­
schulen die Zahl der L ehrstühle verm ehrt w orden ist 
(Parallelprofessuren), h a t sich vielfach das M ißver-
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hältn is zwischen der Zahl der L ehrk räfte  und der Zahl 
der S tudenten  nicht gebessert, weil durch eben diese 
M aßnahm en die Zahl der zur Verfügung stehenden 
N ichtordinarien un ter den L ehrkräften  entsprechend 
verringert w orden ist, w ährend zugleich die Zahl der 
S tudenten  zugenommen hat.

5. Die U ntersuchungen der von der W estdeutschen R ek­
torenkonferenz eingesetzten Kommission fü r S tudien ­
zeitverkürzung haben ergeben, daß die M aßnahm en 
zur Behebung der Notstände in den überfüllten Dis­
ziplinen von Fach zu Fach verschieden ausfallen m üs­
sen. Die Kommission h a t festgestellt, daß viele Hoch­
schulen und F aku ltä ten  bereits von sich aus en t­
sprechende M aßnahm en eingeleitet haben.
Die überörtliche P lanung  dieser M aßnahm en w ird z. 
T. dadurch sehr behindert, daß exakte statistische U n­
terlagen über die zu lösenden Fragen nicht vorliegen. 
Eine V erbesserung der betreffenden statistischen E r­
hebungen durch das Statistische Bundesam t und an ­
dere Stellen ist daher dringend geboten. Die W est­
deutsche Rektorenkonferenz begrüßt die vom W issen­
schaftsrat eingeleiteten statistischen U ntersuchungen 
und b itte t ihre M itgliedshochschulen, diese A rbeiten zu 
unterstützen.

6. Bei einer P rüfung  der V erhältnisse in den Fächern 
der G erm anistik, Anglistik, Rom anistik, Geschichte, 
V olksw irtschaft und B etriebsw irtschaftslehre ha t sich 
folgendes ergeben:
a) Auch in diesen Fächern brauchen die S tudenten der 

ersten  Sem ester eine stärkere F ührung als bisher. 
Zu diesem Zweck m üssen die schon überall beste­
henden E inrichtungen der S tudienberatung noch 
s tä rk e r ausgebaut w erden. Die Zahl der S tudien­
rä te  im Hochschuldienst, der A ssistenten und der 
T utoren sollte rasch verm ehrt werden, um  noch 
m ehr einführende K urse in kleinen G ruppen v er­
anstalten  zu können. H ierbei ist eine intensive Be­
aufsichtigung durch die F aku ltä t unerläßlich.

b) F ür eine K ontrolle der S tudienleistungen durch 
akadem ische Zwischenprüfungen, ausgebaute Se­
m inarprüfung  und dergleichen innerhalb  der 
ersten  Sem ester sollte überall dort, wo es solche 
E inrichtungen noch nicht gibt, gesorgt werden. 
Diese K ontrollen sollten so angelegt werden, daß 
sie die für das S tudium  dieses Faches ungeeigneten 
S tudenten  herausfinden und diese zu einem Wech­
sel ih rer A usbildung veranlassen. Die K ontrollen 
sollten von den F aku ltä ten  organisiert w erden.

c) In  den L ehrerfächern  der Philosophischen F ak u ltä t 
und der N aturw issenschaftlichen F aku ltä t h a t die 
augenblickliche G estaltung des „Philosophicum s“ 
zu einer V erlängerung des Studium s geführt, weil 
durch die V orbereitungen zu diesem Exam en das 
H auptstudium  fü r einige Sem ester praktisch u n te r­
brochen w ird. Es sollte untersucht werden, ob diese 
P rüfung  an  das Ende des Studium s verlegt und 
m it der H auptprüfung  verbunden w erden kann. 
W eiter sollte geprüft w erden, ob A rt und Umfang 
dieser P rü fung  den übergeordneten Studienzielen 
angem essen sind. An einigen Hochschulen scheint 
sich auf dem  G ebiet der V olksw irtschaft und Be­
triebsw irtschaft die „vorverlegte R echtsprüfung“ 
in ähnlicher Weise fü r das Studium  des H aup t­
faches nachteilig auszuw irken.

7. Es sollten alle M öglichkeiten ausgeschöpft w erden, die 
D urchführung der Diplom - und S taatsprüfungen  in ­
haltlich und zeitlich zu straffen. Dazu m üssen die A n-, 
forderungen an eine D iplom arbeit scharf von den An­
forderungen an eine D issertation getrennt werden. Die 
Zeit fü r die A nfertigung der D iplom arbeiten und 
S taatsexam ensarbeiten  sollte höchstens sechs M onate 
betragen.
Außerdem  m uß verm ieden werden, daß die Einrich­
tung von P ara lle l- und Speziallehrstühlen zu einer 
unangem essenen A usw eitung des Prüfungsstoffes und 
der Zahl der P rü fer führt.

8. In allen Fächern sollten die S tudiengänge daraufh in  
überp rü ft w erden, ob w eniger wichtig gew ordener 
Stoff ausgeschieden w erden kann. In denjenigen 
Fächern, in denen die tatsächlichen Studienzeiten von 
den in den P rüfungsplänen  angegebenen Studienzei­
ten wesentlich abweichen, sollen die G ründe der S tu ­
dienverlängerung untersucht und geeignete M aßnah­

m en zur S tudienverkürzung durchgeführt werden. Die 
U nterrichtsveranstaltungen, die für ein Fach oder 
eine S tudienrichtung vorgesehen sind, m üssen aufein ­
ander abgestim m t sein.

9. Studierende, die sachwidrig lange studieren, sollten 
nicht m ehr durch Stipendien und andere V ergünsti­
gungen gefördert werden. Ein sinnvolles Zw eitstudium  
oder V ertiefungsstudium  sollte dagegen un terstü tz t 
werden.

10. Die W estdeutsche R ektorenkonferenz stellt fest, daß 
keineswegs in allen Fächern, die als überfü llt zu be­
zeichnen sind, eine sachwidrige V erlängerung des S tu ­
diums bei der M ehrzahl der S tudenten eingetreten ist. 
Dies gilt besonders fü r die Volkswirtschaft, B etriebs­
w irtschaft, Medizin, Zahnm edizin und Pharm azie. Es 
muß deshalb davor gew arnt werden, allein von den 
vorgeschlagenen M aßnahm en eine Entlastung des 
Ü berfüllungsdruckes zu erw arten. Eine endgültige 
Besserung der Lage kann nu r Hand in Hand m it dem 
w eiteren, wesentlich beschleunigten personellen und 
räum lichen A usbau der bestehenden Hochschulen und 
der G ründung neuer Hochschulen erw arte t werden. In 
diesem Zusam m enhang ist auch darauf hinzuweisen, 
daß die V erbesserung der S tudiengänge in den ersten 
Sem estern w eitgehend von der V erbesserung des Lei­
stungsstandes der höheren Schule abhängt.

II.

A ufgrund der Ergebnisse einer einschlägigen U m frage des 
G eneralsekretaria ts der W estdeutschen Rektorenkonferenz 
an die Mitgliedshochschulen em pfiehlt die V ollversam m ­
lung den Hochschulen zur besseren A usnutzung ih rer 
L ehrkapazität folgende w eitere M aßnahmen, soweit sie 
nicht bereits durchgeführt w erden:

1. Es sollte auch fü r die S tudierenden, die in die soge­
nannten  Exam enssem ester eintreten, die Möglichkeit 
einer B eratung gegeben werden.

2. In  der vorlesungsfreien Zeit, die von den Studenten 
zum selbständigen Studium  zu nutzen ist, sollten zur 
Selbstkontrolle dieses S tudium s Übungen, K urse und 
A rbeitsgem einschaften Angeboten werden, die von S tu ­
d ienräten  im Hochschuldienst, Lektoren, L ehrbeauf­
trag ten  und Assistenten abgehalten werden. In den 
Fächern, in denen es notwendig erscheint, w erden 
durchlaufende P rak tika  em pfohlen.

3. Zur besseren Ausnutzung der vorlesungsfreien Zeit 
sollten die Them en für Sem inare und Übungen des 
nächsten Sem esters am Ende des auslaufenden Seme­
sters bekanntgegeben werden.

4. Der M ittwochnachm ittag und der Sam stagvorm ittag 
sollten fü r L ehrveranstaltungen ausgenutzt werden. 
Desgleichen sollten die Bibliotheken, Sem inare und In ­
stitu te  auch an  den Sam stagen und in den A bendstun­
den nicht nu r w ährend des Semesters, sondern auch 
w ährend der vorlesungsfreien Zeit geöffnet sein.

5. Die Woche nach P fingsten soll für besondere L ehrver­
anstaltungen ausgenutzt w erden. W eitere V erkürzun­
gen der vorlesungsfreien Zeit sind nicht möglich, ohne 
die Forschungsaufgaben der wissenschaftlichen Hoch­
schulen erheblich zu gefährden.

Diese M aßnahm en sind allerdings nu r durchführbar, w enn 
die Landesregierungen die erforderlichen personellen Vor­
aussetzungen schaffen und die entsprechenden Sachm ittel 
bereitstellen. Auf die arbeitsrechtlichen Schwierigkeiten 
besonders bei Ziff. II 4 w ird hingewiesen.

Die P lenarversam m lung h a t sich — nach D etailberatungen 
in einer A rbeitsgruppe — m it den ergänzenden Em pfeh­
lungen des W issenschaftsrates vom Novem ber 1963 zur 
S t e l l u n g  d e r  W i s s e n s c h a f t l i c h e n  R ä t e  
u n d  A b t e i l u n g s V o r s t e h e r  befaßt un ter gleich­
zeitiger Berücksichtigung der bei den Hochschulen nach 
wie vor bestehenden Bedürfnisse; sie begründete ihre A uf­
fassung, w arum  die W issenschaftlichen Hochschulen die 
vom W issenschaftsrat em pfohlene autom atische V erbin­
dung von „wissenschaftlichem R a t“ und „apl. P rofessor“ 
ablehnen müssen, nicht zuletzt w eil die V erteilung des 
Titels „apl. P rofessor“ dem In itia tivan trag  der einzelnen 
Hochschule Vorbehalten bleiben solle. — K ann dieser 
K urzbericht h ier auch noch nicht ins D etail gehen, so ist

2



doch der E rw artung  Ausdruck zu geben, daß der W issen­
schaftsrat die A uffassung der W estdeutschen R ektoren­
konferenz bei seinen zukünftigen wegweisenden Em pfeh­
lungen bedenken und berücksichtigen wird.

Von nicht m inder sorgenvoller A k tualitä t ist die F inanz­
grundlage für eine verbesserte S t u d i e n f ö r d e r u n g  
n a c h  d e m  H o n n e f e r  M o d e l l .  Die LI. WRK be­
kräftig te  die Notwendigkeit, zum Som m ersem ester 1964 
die Bem essungsgrundlagen und die A nfangsförderung den 
gem einsamen Vorschlägen entsprechend anzuheben. Die 
Hochschulen gehen von der E rw artung aus, daß Bund und 
Länder sich in der Frage der V erteilung erforderlicher 
F inanzm ittel r e c h t z e i t i g  einigen.

In Ergänzung zu den ausführlichen B eratungen und Vor­
schlägen in der L. WRK zur V erbesserung der Z u l a s ­
s u n g s b e d i n g u n g e n  f ü r  a u s l ä n d i s c h e  S t u ­
d e n t e n  w urde eine Em pfehlung zur Frage des Nachwei­
ses hinreichender D eutschkenntnisse verabschiedet, in deren 
P räam bel es heißt: „Für jedes ordnungsgem äße Studium  an 
einer wissenschaftlichen Hochschule sind hinreichende 
Deutschkenntnisse erforderlich und von jedem  ausländi­
schen Bew erber (sofern er nicht das Abschlußzeugnis einer 
Schule m it deutscher U nterrichtssprache vorlegt) in einer von 
einer Kommission abzulegenden Sprachprüfung nachzu­
weisen. D eutschkenntnisse sind nur dann als fü r das S tu ­
dium  hinreichend anzusehen, wenn sie den Bew erber in 
den Stand setzen, den L ehrveranstaltungen in dem Fach- 
gebiet, zu dessen Studium  er zugelassen w erden will, ohne 
sprachliche Schwierigkeiten m it V erständins zu folgen und 
sich daran  auch schriftlich und mündlich aktiv  zu betei­
ligen. .
Über den S tand der V erhandlungen über die G ründung 
einer s o g e n a n n t e n  E u r o p ä i s c h e n  U n i v e r s i ­
t ä t  i n  F l o r e n z  nahm  die P lenarversam m lung einen 
Bericht entgegen. Sie billigte die von der deutschen s ta a t­
lich-akadem ischen Delegation erarbeite ten  und vertretenen 
Grundsätze, nach denen die Institu tion  in Florenz errichtet 
w erden sollte:

So urteilen 
unsere Sparer:

„ ... nur die Großzügigkeit des Beamtenheim­
stättenwerkes hat es uns ermöglicht, ein Eigen­
heim zu schaffen. Für diejenigen, welche sich 
bislang noch nicht entscheiden konnten, einen 
Bausparvertrag abzuschließen, bleibt nur ein 
Rat: Tun Sie es, das BHW ist einmalig."

Wir möchten dem Schreiben unseres Bausparers nur noch hinzufügen: 
Überzeugen auch Sie sich von den besonderen Leistungen ihrer Bau­
sparkasse. Die Beratung ist kostenlos und unverbindlich. Auf Wunsch 
übersenden wir gern ausführliche Prospekte.

B e a m te n h e im s tä tte n w e rk
Gemeinnützige Bausparkasse f.d. öffentlichen Dienst 
325 Hameln • Kastanienwall • Telefon: (05151) 7401

1. Das Forschungsziel sollte Europas Geschichte und A uf­
gabe in der Vielfalt seiner Aspekte sein.

2. Der Schw erpunkt der A rbeit in Forschung und Lehre 
sollte in Sem inaren (Studiengruppen) m it nicht über 20 
Teilnehmern liegen.

3. Voraussetzung für die Zulassung sollte ein abge­
schlossenes S tudium  an einer nationalen Hochschule 
sein (postgraduate-Charakter).

4. Die Entscheidung über etwaige Prom otionsrechte sollte 
erst nach Anhören der Sachverständigen-G ruppe ge­
fällt werden.

5. Alle E uropäer sollten als Dozenten oder S tudenten zu­
gelassen sein.

6. Die G rundlage der Institu tion  sollten ein unabhängiges 
corpus academicum und eine freie F inanzverfassung 
sein.

Die LI. W estdeutsche R ektorenkonferenz billigte g rund ­
sätzlich den vorgelegten E ntw urf einer S a t z u n g  d e r  
S t ä n d i g e n  K o n f e r e n z  d e r  R e k t o r e n  u n d  
V i z e k a n z l e r  d e r  e u r o p ä i s c h e n  U n i v e r s i ­
t ä t e n ,  sowie eine Reihe von Änderungsvorschlägen, die 
eine A rbeitsgruppe des Plenum s erarbe ite t hatte. Es w ird 
nun Aufgabe der W estdeutschen Rektorenkonferenz sein, 
alle V orkehrungen treffen zu helfen, daß im Rahm en der
III. Europäischen Rektorenkonferenz, vom 2.—5. Septem ­
ber 1964 in Göttingen, alle M itgliedshochschulen instand ­
gesetzt sind, die dann verabschiedete Satzung zu u n te r­
zeichnen.
Im in ternen Teil der Beratungen, der Organisations-, 
Finanz- und Personalfragen Vorbehalten bleibt, w ird u. a. 
auch ein um fassender Bericht über H aftgründe und Inhaf­
tierungszahlen von S tudenten und Dozenten in M ittel­
deutschland gegeben. Nicht nu r bei dieser bewegenden 
Frage w urde das Gespür fü r die gem eindeutsche Iioch- 
schulkorporation lebendig.

Wie schon den anwesenden Vorsitzenden der G ründungs­
ausschüsse fü r U niversitäten  in Bochum und Brem en so­
wie für die Medizinische Akadem ie H annover w urde nun 
— auf A ntrag — auch dem Vorsitzenden des G ründungs­
ausschusses für die Technische Hochschule D ortm und das 
G astrecht in der W estdeutschen R ektorenkonferenz zuer­
kannt.
Mit einer besonders w arm herzigen und für seine kühnen 
Entschlüsse dankenden Laudatio verabschiedete die P le­
narversam m lung H errn Professor Dr.-Ing. Leussink, der 
turnusgem äß nach zw eijähriger P räsidentschaft bis Ju li 
1962 nunm ehr auch das A m t des V izepräsidenten abgab. 
Nicht zuletzt das neue D ienstgebäude der WRK in Bad 
Godesberg w ird an sein weitsichtiges und entschlossenes 
W irken erinnern.

Die LI. P lenarversam m lung w ählte als n e u e n  P r ä s i ­
d e n t e n  der W estdeutschen R ektorenkonferenz für das 
(verkürzte) A m tsjahr vom 16. O ktober 1964 bis 31. Ju li 1965 
den P rorek tor der U niversität Hamburg, H errn  Professor 
Dr. jur. Rudolf Sieverts, der bis zu seinem A m tsan tritt als 
V izepräsident fungieren wird.

Diesem K urzbericht ist nun ein A rbeitsergebnis noch h in ­
zuzufügen, dessen methodisches Gewicht zum V erständnis 
fü r die gem einsam en A rbeiten, A ufgaben und Sorgen der 
Hochschulen spürbar geworden ist.

Die LI. P lenarversam m lung h a t sich — nach B eratungen in 
einer A rbeitsgruppe in Zusam m enarbeit m it sachverstän­
digen V ertretern  der Presse — m it dem Them a „ U n i ­
v e r s i t ä t  u n d  P r e s s e “ befaßt und ist dabei zu fol­
genden Em pfehlungen gekom men:

Universität und Presse

Die A rbeitsgruppe I „U niversität und P resse“ ist in Zu­
sam m enarbeit m it sachverständigen V ertretern  der Presse 
zu folgenden Em pfehlungen gekom men:

I.

Es besteht Ü bereinstim m ung darüber, daß die Anliegen der 
wissenschaftlichen Hochschulen sowie der W issenschaft 
überhaupt b isher nicht hinreichend der Ö ffentlichkeit be­
kann t gem acht werden.
Deshalb em pfiehlt die W estdeutsche R ektorenkonferenz 
allen Mitgliedshochschulen, sich dieser Aufgaben in e r ­
höhtem  Maße zu w idm en und vor allem die Pressestellen 
der Hochschulen auszubauen.
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A. Als w irksam e M aßnahm en für den Ausbau der P r e s ­
s e s t e l l e n  w erden angesehen:

1. Der Ausbau sollte un ter d irek ter U nterstellung und 
V erantw ortung des R ektors erfolgen.

2. Im  Zuge des A usbaues sollte eine P lanstelle für 
einen journalistisch qualifizierten M itarbeiter (Assi­
stenten) als w issenschaftlichen In terp reten  geschaf­
fen w erden (s. D 2).

3. Jede F ak u ltä t sollte ferner Sachverständige für 
Fachbereiche (jüngere Dozenten) ernennen, die K on­
ta k t m it der Pressestelle halten.

4. Alle Selbstverw altungsgrem ien — überregional 
WRK, DFG, DAAD, F akultäten tage sowie hochschul- 
in tern  R ektorat, Senat, F aku ltä t und deren A us­
schüsse bzw. Kommissionen — sollten die P resse­
stellen der Hochschulen unm itte lbar und laufend 
unterrichten.

B. Bei aktuellen  Anlässen sollte der R ektor P r e s s e ­
k o n f e r e n z e n  abhalten, in denen Nachrichten zur 
unm itte lbaren  Veröffentlichung gegeben werden.

C. D arüber hinaus sollten regelm äßige P r e s s e g e -  
s p r  ä e h e überregional im Rahm en der W estdeutschen 
Rektorenkonferenz, auf Landesebene im Anschluß an 
L andesrektorenkonferenzen abgehalten w erden; d aru n ­

II. te r  sind offene Inform ationsgespräche zu verstehen, 
deren Inhalt nicht zur unm ittelbaren  Veröffentlichung 
gedacht ist.

D. Da die derzeitige A rt der B erichterstattung der m eisten 
P ressestellen w eder der A ktualitä t noch der Berichts­
breite nach den publizistischen A nforderungen en t­
spricht, w erden als mögliche Verbesserungsvorschläge 
un terb reite t:
1. Die zeitgerechte H erausgabe von M aterialien über 

Personalien, Ehrungen, P reisverleihungen u. a. m., 
die in genügender Breite den Lebenslauf und die 
Bedeutung des Betreffenden im wissenschaftlichen 
und öffentlichen Leben wiedergeben.

2. Die laufende U nterrichtung über wissenschaftliche 
Ergebnisse und Entw icklungen sowie A uskünfte d a r ­
über, dam it die Presse erfährt, was aktuell und von 
besonderer Bedeutung ist; dazu steht der in A 2 vor­
geschlagene Assistent als In terp re t zur Verfügung.

3. F erner sollte auf Rektoratsreden, A ntrittsvorlesun ­
gen, H abilitationen und ggf. w issenschaftliche Ver­
öffentlichungen hingewiesen werden.

III.

Die W estdeutsche R ektorenkonferenz sieht es als eine 
vornehm e Aufgabe für jeden einzelnen Hochschullehrer 
an, in den publizistischen Organen nach besten K räften  
m itzuarbeiten.

Die Entwicklung der Wissenschaft
als Aufgabe von hohem politischem Rang

Bundespräsident Dr. li. c. Heinrich Biibke h ielt bei der letzten  
V ollversam m lung des W issenschaftsrates in Berlin  folgende A n­
sprache, deren G ehalt an M ahnung und Auftrag uns zur w ört­
lichen W iedergabe veranlaßt.

„Gestern w äre mein vereh rte r Am tsvorgänger, Professor 
Theodor Iieuss, 80 Jah re  alt geworden. Zufällig ha t es sich 
gefügt, daß die 19. Vollversam m lung des W issenschafts­
ra tes in so unm itte lbarer Nähe seines G eburtstages eröff­
net w ird. W ir denken an ihn m it größter D ankbarkeit; 
denn gerade er, der Zeit seines Lebens dem kulturellen  
Geschehen eng verbunden blieb, ha t als erste r B undesprä­
sident W issenschaft und K unst ta tk räftig  gefördert. E r w ar 
sich k lar darüber, daß ein Volk vor der Geschichte nu r be­
bestehen kann, w enn es allen begabten Menschen die 
Möglichkeit zum Lernen, Lehren, Forschen und Entdecken 
zu geben verm ag. Politisches Gewicht und Ansehen in der 
der Welt gründen sich heute m ehr denn je auf die E rgeb­
nisse und auf die V erw ertung w issenschaftlicher und tech­
nischer E rkenntnisse. Das legt uns im freien Teil Deutsch­
lands in besonderem  Maße die Verpflichtung auf, den 
kostbarsten  Schatz zu heben, der in unserem  Volk schlum ­
m ert: Erfindungsreichtum , V orstellungskraft und den 
D rang zum Forschen, P lanen  und Schaffen.
Es ist deshalb ganz selbstverständlich, daß ich mich der 
A rbeit des W issenschaftsrates verbunden fühle und m it 
großer A nteilnahm e verfolge, wie h ier versucht wird, der 
deutschen W issenschaft bessere, zweckdienlichere und da­
m it erfolgversprechendere Ausgangsbedingungen fü r ihre 
w eitere Entw icklung zu schaffen.

Sie haben darauf hingewiesen, H err Prof. Raiser, daß der 
W issenschaftsrat in seiner sechsjährigen A rbeit keine der 
A ufgaben voll erfü llen  konnte, die ihm durch das V erw al­
tungsabkom m en zwischen Bund und Ländern gestellt w or­
den sind. Ich glaube, es w urde dam als gar nicht erw artet, 
daß das in einer so verhältn ism äßig  kurzen Zeitspanne 
möglich w ar. Die A rbeit des W issenschaftsrates w urde un ­
ter großen M ühen und Spannungen geleistet. A ber sie 
führte  doch zu Ergebnissen, von denen kräftige Im pulse 
fü r Forschung und Lehre ausgegangen sind. Ich erinnere 
an die um fassenden D enkschriften m it den Em pfehlungen 
fü r den Ausbau, die N eugründung und die N eugestaltung 
w issenschaftlicher Hochschulen.

Mit Recht konnte in dem 'B erich t Ihres Vorsitzenden d a r ­
auf hingewiesen werden, daß zahlreiche P ro jek te ihr E n t­
stehen den Vorschlägen des W issenschaftsrates verdanken. 
Dazu gehören die bereits beschlossenen oder doch schon 
eingehend erö rterten  G ründungen von U niversitäten in 
Bochum, Brem en, K onstanz und Regensburg, einer Tech­

nischen Hochschule in Dortm und und m ehrerer anderer 
Vorhaben. Diese neu entstehenden Elohen Schulen w erden 
die vorhandenen entlasten  und fü r den studentischen Nach­
wuchs nam entlich in den naturw issenschaftlichen Fächern 
bessere A ufnahm e- und Studienm öglichkeiten bieten.
In diesem Zusam m enhang möchte ich aber darauf hinw ei- 
sen, daß die Ü berfüllung def* U niversitäten und tlochschu- 
len ihren  G rund nicht nur in der m angelnden A ufnahm e­
kapazität haben kann. Ja h r  für Ja h r  ström en A biturienten 
an die U niversitäten, deren Begabung und Fleiß nicht 
ausreicht, um ihr S tudium  m it Aussicht auf einen erfolg­
reichen Abschluß durchzustehen. Die so oft angekündigte 
S tudienreform  m üßte durchgeführt w erden m it dem Ziel, 
die Hochschulen von dem B allast zu befreien, den sie m it­
schleppen müssen. Als Vorstufe dazu m üßte ein A uslese­
system dienen, das schon auf den Höheren Schulen ein­
setzt. Als Ergebnis dieser M aßnahm en kann m an eine 
langsam e, auf die D auer aber spürbare Entlastung un ­
serer Hochschulen und eine gründlichere wissenchaftliche 
A usbildung erhoffen. Es w ird dann nicht m ehr Vorkom­
men, daß begabte S tudenten einfach aus Mangel an L abor­
plätzen, die durch w eniger begabte oder w eniger fleißige 
blockiert sind, sieben oder acht Jah re  bis zu ihrem  Ab­
schlußexam en benötigen.
Is t es nicht geradezu paradox, w enn m an sich andererseits 
vergegenw ärtigt, daß w ir auf fast allen Gebieten der Wis­
senschaft, der Technik, der W irtschaft und des gesam ten 
Schulwesens einen ausgesprochenen Mangel an qualifizier­
tem  Nachwuchs haben? Im Interesse der Lehrenden, der 
S tudierenden und schließlich im Interesse unseres ganzen 
Volkes sollte deshalb die Ausbildung an den U niversitäten 
und Hochschulen so rationell gestaltet w erden wie irgend 
möglich.
Das Studium  w ird in der Regel kaum  m ehr als Fundam en­
talkenntnisse erm itteln  können. Die fachliche W eiterbil­
dung im Beruf, die von der Hochschule nicht verm itte lt 
w erden kann, ist unerläßlich. Ein Blick in unsere N achbar­
länder zeigt, daß Regelungen zur S traffung des Studium s 
möglich sind, ohne einer rechtverstandenen akadem ischen 
F reiheit Abbruch zu tun.
Auch das V erhältnis der W issenschaftlichen Hochschulen 
zu den anderen Bildungs- und A usbildungseinrichtungen 
bedarf einer Neuordnung. Es ist notwendig, die A nforde­
rungen der Schulen auf die Erfordernisse der W issenschaft 
und des Berufslebens abzustimmen.
Um sicherzustellen, daß alle w irklich Begabten den Weg 
in die w eiterführenden Schulen finden, m üssen w ir den 
zweiten Bildungsweg m ehr als b isher fördern und aus­
bauen. Es w ar m ir aufschlußreich, zu hören, daß von den
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rd. 10 800 Studenten an Pädagogischen Hochschulen in 
N ordrhein-W estfalen 800 über die B egabtenprüfung den 
Weg zum Studium  fanden, vor allem aber, daß die Lei­
stungen dieser S tudenten m eist über dem Durchschnitt 
liegen und ein überraschend hoher Prozentsatz von ihnen 
sich fü r Gem einschaftsaufgaben zur Verfügung stellt. E r­
fahrungen dieser A rt sollten uns M ut machen, die U nter­
schiedlichkeit und die Vielseitigkeit von Begabungen s tä r ­
ker als bisher zu berücksichtigen. Deshalb scheint es m ir 
dringend erforderlich, fü r begabte Menschen auch außer­
halb des regulären  Schulweges den Zugang zur Oberstufe, 
zur Fachschule und schließlich zur Hochschule zu e r ­
leichtern.
U m gekehrt m üssen Wege erschlossen werden, um den 
weniger Begabten den Übergang von der Höheren Schule 
bzw. von der Hochschule in Berufe zu erleichtern, für die 
sie die erforderliche Eignung und Neigung m itbringen. Oft 
sehen solche Menschen ja  ein, daß sie den A nforderungen 
der ursprünglich erstreb ten  Ausbildung nicht gewachsen 
sind. Falscher Ehrgeiz der E ltern  aber oder die eigene 
Scheu, den Mißerfolg einzugestehen, hält sie davon ab, aus 
dieser E rkenntnis die entsprechenden Schlußfolgerungen 
zu ziehen. Vielleicht w äre den m eisten der Entschluß zu 
einem Wechsel der Ausbildung leichter, wenn man ihnen 
konkrete Ziele zeigen würde. Sie w erden sich später zwei­
fellos w ohler fühlen in einem Beruf, den sie voll und ganz 
ausfüllen können, als in einer Stellung, der sie sich mit 
vielleicht gerade noch bestandenem  Exam en nicht ge­
wachsen fühlen.
Man spricht im Zusam m enhang m it der Förderung der 
W issenschaft nicht gern vom Ertrag. Andere Völker den­
ken realistischer. Auch bei uns, meine ich, könnte m an in 
der Öffentlichkeit m ehr V erständnis fü r den w issenschaft­
lichen Aufwand wecken, wenn m an m it aller Deutlichkeit 
darauf hinweisen w ürde, daß es sich hier um eine lebens­
notwendige Vorsorge für die Z ukunft handelt. Ein Volk, 
dessen W issenschaft nicht auf dem neuesten Stand ist, 
w ird in der technischen und w irtschaftlichen Entwicklung 
Zurückbleiben. Was das für einen auf Export ausgerichte­
ten Industriestaa t bedeutet, brauche ich nicht erst aus­
zuführen.
Aus diesem Grunde sind auch Ihre Erw ägungen über eine 
w irksam e Förderung und einen großzügigen Ausbau der 
Hochschulen und wissenschaftlichen E inrichtungen außer­

Die Fakultäten und ihre Reform
Nachdem w ir von Prof. D ahrendorf/Tübingen in der letzten  A us­
gabe den ersten Teil seiner program m atischen A usführungen auf 
der A rbeitstagung der F riedricli-N aum ann-Stiftung in M ünster 
„Strukturproblem e unserer w issenschaftlichen Hochschulen“ über 
die Fakultäten und ihre Reform en, deren allgem eine Charak­
teristik  in historischer Entw icklung und zur gegenw ärtigen Lage 
gebracht haben, schließen heute die D arlegungen Dahrendorfs m it 
seinen  V orstellungen zur R eform ierung dieses B ereiches der w is­
senschaftlichen Selbstverw altung und ihrer um strittenen zentra­
len Funktion ab.

Vergleiche mit dem Ausland

Viele realistische E inw ände gegen das Berufungsw esen 
und das gesam te System der personellen Ergänzung an 
deutschen U niversitäten w erden im Hinblick auf angeb­
lich überlegene P rak tiken  anderer Länder begründet. Be­
sonders beliebt ist gegenw ärtig die Berufung auf die „Ob­
je k tiv itä t“ der P rüfungen und des Systems der Ausschrei­
bungen in den angelsächsischen Ländern. Demgegenüber 
w ird dem sehr viel persönlicheren deutschen System, bei 
dem die P rüfenden den Prüfling  kennen und die B eru ­
fenden selbst den Kreis der K andidaten für Lehrstühle 
abstecken, nachgesagt, es biete auch m ehr Raum  fü r per­
sönliche Idiosynkrasien, für K onkurrenzangst und andere 
Untugenden. Solche in ternationalen  System vergleiche sind 
im Prinzip sicher sehr lehrreich. N ur darf m an dabei nicht 
den Fehler begehen, die Theorie des einen Landes m it der 
P rax is des anderen zu vergleichen, denn bei einem solchen 
Vorgehen schneidet die Theorie nahezu m it Sicherheit bes­
ser ab als die Praxis, und zw ar beliebige Theorie besser 
als beliebige Praxis. So könnte m an etwa der in den angel­
sächsischen Ländern verbreiteten  P raxis, daß jem and an 
derselben U niversität studiert, sein erstes Exam en ab ­
legt, seinen Ph. D. erw irbt, A ssistant L ecturer und schließ­
lich Professor wird, die kom plizierten gegenseitigen Kon­
tro llen  des deutschen System s m it dem inform ellen E r­
fordernis eines Wechsels des S tudienortes und dem fast

halb der Hochschulen von w eittragender Bedeutung. Hier 
sollen ja gerade besonders befähigte junge W issenschaftler 
ihre Kenntnisse vertiefen und E rfahrungen in der p rak ­
tischen Forschungarbeit sammeln. Manche w erden zwar 
von dort aus in die Industrie übersiedeln, die anderen aber 
in der Forschung ihren Lebensberuf finden.

Haben w ir zu wenige solcher Einrichtungen, dann w erden 
viele geeignete junge Menschen ins A usland abw andern 
und uns verlorengehen. Ich weiß aus Gesprächen m it P ro ­
fessoren und Institu tsleitern , daß es vielleicht nicht so sehr 
die höheren G ehälter — wie beispielsweise in den Verei­
nigten S taaten -— sind, von denen die jungen W issen­
schaftler verlockt werden. Sie suchen die besseren F or­
schungseinrichtungen, Arbeitsm öglichkeiten und vor allem 
den Geist guter Zusam m enarbeit, der sie anspricht und 
ihnen größere Entfaltungsm öglichkeiten bietet. Gerade 
dieser letzte Gedanke sollte m. E. auch bei uns m ehr be­
rücksichtigt werden. Mir scheint auch, daß manches Talent 
von übertrieben hierarchischen O rganisationsform en in 
seiner Entwicklung gebrem st wird.
Die W issenschaft selbst, in gleichem Maße aber auch die 
W irtschaft und unser S taat, haben ein unm ittelbares In ­
teresse daran, daß w ir in ständigem  K ontakt und Aus­
tausch m it der ausländischen Forschung bleiben. Zu einem 
erfolgversprechenden Zusam m enw irken w ird es aber auf 
die D auer nur dann kommen, wenn w ir als Gebende und 
Nehmende auftreten  können. Unsere Einschätzung als 
P artn er hängt ganz entscheidend vom Stand unserer w is­
senschaftlichen Forschung und unserer w irtschaftlichen 
Entwicklung ab.

Der W issenschaftsrat erfü llt somit eine Aufgabe von 
hohem politischen Rang. Ihnen, meine Herren, gebührt 
Dank fü r die V erantw ortungsfreude, m it der Sie sich die­
sem A uftrag widmen. Als ich zur Eröffnung der zweiten 
A rbeitsperiode des W issenschaftsrates zu Ihnen sprach, 
erm unterte  ich Sie, M ut und Zuversicht für die kommende 
A rbeit aus Ihren  bisherigen Erfolgen zu schöpfen. Auch 
in der Zwischenzeit ist Ihnen der Erfolg treu  geblieben, 
weil Sie m it F reude und A usdauer Ih r W erk fortgesetzt 
haben. Bew ahren Sie sich diese schöpferische Hingabe, 
dann w erden Sie auch in Zukunft dem Fortschritt der 
W issenschaft, unserem  Land sowie der E rhaltung und 
S tärkung unserer freiheitlichen S taatsordnung dienen.“

von Prof. Dr. Ralf Dahrendorf, Tübingen

form ellen Verbot des Aufstiegs am O rt gegenüberstellen 
und daraus schließen, daß Begünstigung bei uns sehr viel 
schwieriger sei als in England oder Amerika.

Es kom m t m ir h ier nicht auf das Beispiel an, sondern auf 
den G rundsatz. Als E rfahrungssatz läß t sich dieser so for­
m ulieren: Es gibt kein System der personellen Ergänzung 
im akadem ischen (und vielleicht auch in jedem anderen) 
Bereich, das sich nicht un terlaufen  läßt und auch ta tsäch ­
lich un terlaufen  wird. Der Gedanke der Ausschreibung ist 
a ttrak tiv ; aber w er aus der P rax is die Möglichkeiten kennt, 
Ausschreibungen zu verzögern, sie nach erster Durchsicht 
der eingegangenen B ew erbungen w ieder rückgängig zu 
machen, vor allem  aber — und dies dürfte die Regel sein 
— den gewünschten K andidaten zur Bewerbung ausdrück­
lich anzufordern, so daß die freien Bew erber nur noch als 
von vornherein aussichtslose K andidaten dem System Ge­
nüge tun  — w er solche P rak tiken  kennt, der w ird sich 
hüten, das A usschreibungssystem  dem Berufungssystem  
lobend gegenüberzustellen. Es versteh t sich von selbst, daß 
diese A rgum entation auch um gekehrt gilt, daß sich also 
auch unrühm liche Beispiele für einen M ißbrauch des deu t­
schen Systems beibringen lassen. Aber diese müssen je 
für sich, und nicht im unsinnigen Vergleich zwischen frem ­
der Theorie und eigener P rax is erö rtert werden.

Dies ist mein erster Hinweis zu dieser Sache. Der zweite 
bezieht sich auf das deutsche System als solches. Wie so 
oft bei der Regelung von Entscheidungen im sozialen Be­
reich stellt sich auch bei der personellen Ergänzung der 
U niversität die A lternative einer Suche nach der „objek­
tivsten  Behörde der W elt“ (um die Beschreibung der 
S taatsanw altschaft durch einen deutschen S trafrechtsleh ­
re r aufzunehm en) einerseits und der Entw icklung eines 
Systems von „checks and balances“, von sich gegenseitig 
kontrollierenden, möglichst repräsen ta tiven  Instanzen an ­
dererseits. Alle personellen Ergänzungssystem e (wie über­
haup t die m eisten sozialen Einrichtungen) mischen diese
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beiden Prinzipien. Es ist aber auffällig und am üsant, daß 
das angelsächsische Berufungsw esen (wie dann auch Ja s ­
pers) im Gegensatz zu anderen S truk tu ren  der englischen 
und am erikanischen Gesellschaft h ier eher der V orstellung 
erliegt, eine einzige sachkundige Instanz könnte nach vor­
gegebenen „objektiven“ M aßstäben richtige Entscheidun­
gen treffen, w ährend  das deutsche Berufungsw esen im 
Prinzip eher ein System gegenseitiger K ontrolle zugleich 
sachkundiger und rep räsen ta tiver Instanzen ist. Es be­
ginnt in einer Fakultätskom m ission, die das B edürfnis der 
F ak u ltä t wie das Angebot an K andidaten  abw ägt und in 
der Regel einen ausführlich begründeten  Vorschlag en t­
wickelt. Die nächste Instanz ist die engere F akultät, in der 
der Vorschlag erörtert, verändert, un te r U m ständen auch 
zurückgegeben w ird. Das System ist allerdings nicht voll­
ständig, w enn nicht nun — und hier w erden Sie m ir den 
Tübinger Lokalpatriotism us nachsehen — noch eine w ei­
te re  Instanz eingeschaltet w ird, etw a das P lenum  aller 
L ehrstuh linhaber aller F aku ltä ten  (der „Große S enat“), in 
dem ein B erich terstatter einer anderen F aku ltä t zu dem 
Vorschlag Stellung nim m t und eine A bstim m ung auch den 
F akultätsvorschlag noch um w erfen kann. Inw iew eit die 
P rärogative des M inisters zur V eränderung des Vorschla­
ges auch noch als K ontrollinstrum ent angesehen w erden 
kann, m uß dahingestellt bleiben.

Noch einm al ist zu wiederholen, daß kein System  der per­
sonellen E rgänzung gegen M ißbrauch gefeit ist. Ist m an 
aber darau f vorbereitet, dann stehe ich nicht an, zu be­
haupten, daß im Hinblick auf B erufungen das angedeu­
tete — darf ich es das „Tübinger“ (entsprechend natürlich 
auch „E rlanger“) System nennen? — vieles fü r sich h a t und 
möglicherweise überhaup t das rela tiv  beste ist. Bei H abi­
litationen liegen die Dinge allerdings etwas anders (ob­
wohl gerade Tübingen bis vor w enigen Jah ren  auch hier 
noch das Prinzip des S enatsberich tersta tters aus einer an ­
deren F ak u ltä t kannte). H ier liegt die gegenseitige K on­
trolle eher in der A nw esenheit von V ertrete rn  verschie­
dener Fächer bzw. dann in der Tatsache, daß eine andere 
F ak u ltä t vor jedem  w eiteren  A vancem ent das in der H abi­
litation  liegende Q ualitätsurteil zu bestätigen hat, indem 
sie den P rivatdozenten  beruft. Doch dürften  ernstzuneh­
m ende E inw ände gegen die H abilitation w eniger auf die­
sem K ooptationsprinzip als auf der Tatsache beruhen, daß 
sie sich tatsächlich heute im m er w eiter hinauszögert und 
dam it den akadem ischen Nachwuchs w ährend  vieler 
fruch tbarer Ja h re  von der Lehre fernhält. Dies ist a ller­
dings eine Frage, die nicht unm itte lbar m it der Rolle der 
F aku ltä ten  zusam m enhängt und hier daher ausgeklam m ert 
w erden kann. Will m an Pessim ist sein, so könnte m an eine 
häufig fü r die D em okratie gebrauchte Form el variieren  
und sagen: Das deutsche System  der personellen E rgän ­
zung der U niversitäten  ist das schlechteste, außer all den 
anderen, die es gibt. E tw as optim istischer ausgedrückt, 
scheint mir, daß dieses System  in seinen glücklichsten 
V arianten  (die ich h ier durch das S tichwort des „Tübinger 
System s“ bezeichnet habe) m indestens so gut ist wie alle 
anderen System e zu diesem Zweck.

Sind die Fakultäten zu groß?

G erade die Ü berlegungen zur P roblem atik  von Berufungen 
durch F aku ltä ten  und Senate machen nun aber einen 
v i e r t e n  E i n w a n d  gegen die F aku ltä ten  in ih rer ge­
genw ärtigen Form  dringlich, den ich bis zuletzt aufgespart 
habe, obwohl ihn viele fü r den wichtigsten halten. Dies ist 
der Einwand, daß die F aku ltä ten  heute auf G rund ih rer 
Größe und der H eterogenität ih rer Zusam m ensetzung 
höchst ungeeignete, näm lich ineffektive Organe der ak a ­
dem ischen Selbstverw altung geworden sind. Es ist wohl 
kein Zufall, daß gerade der W issenschaftsrat, der es ja 
auch sonst m it einigem Geschick verstanden  hat, S tru k tu r­
problem e der U niversität in quan tita tive Schwierigkeiten 
zu übersetzen, bei seinen „Anregungen zur G estalt neuer 
Hochschulen“ von diesem  Einw and ausgeht: „Mit der 
w achsenden Zahl der L ehrstühle w erden die F akultäten  
als B eratungs- und Beschlußkörperschaften der akadem i­
schen Selbstverw altung im m er schwerfälliger; die Grenze 
der Leistungsfähigkeit des K ollegialprinzips ist in zahlrei­
chen Fällen  erreicht oder schon überschritten .“ Der Ge­
rechtigkeit halber sei hinzugefügt, daß im gleichen Zusam ­
m enhang auch von der P roblem atik  der U niversität als 
einem  „losen K onglom erat von F ak u ltä ten “ sowie von der 
„Aufgabe . . . ,  den heute s ta rk  erw eiterten  K reis der w is­
senschaftlichen M ita rb e ite r . . .  an der V erantw ortung für 
die Selbstverw altungsangelegenheiten zu beteiligen“, die 
Rede ist. Mit dem G edanken der Ineffek tiv ität der vor 
allem  in den letzten Ja h re n  angeschwollenen F aku ltäten

— vom Plenum  der L ehrstuhlinhaber ganz zu schweigen 
—, rü h ren  die A utoren der „A nregungen“ aber sicher an 
eine G rundfrage der F akultäten . Überdies handelt es sich 
hier um eine Frage, die auch von den F aku ltäten  selbst 
sehr ernst genom men wird.
H ier wie auch sonst ist zunächst daran  zu erinnern, daß 
der Bund der F aku ltä ten  durchaus ungleiche Glieder v er­
knüpft. Eine Philosophische Fakultät mit 70 Mitgliedern 
steht schon quan tita tiv  vor ganz anderen Fragen als eine 
Theologische m it 9 M itgliedern; eine N aturw issenschaft­
liche F aku ltä t ist in ih rer Fachgliederung w eit heteroge­
ner als eine Juristische. Es ist wohl kein Zufall, daß alle 
Vorschläge zur Schaffung von A bteilungen vorwiegend die 
Philosophischen und N aturw issenschaftlichen F akultäten  
(bzw. die um fassenden Rechts- und Staatsw issenschaft­
lichen F akultäten) aufsp littern  würden. F ür diese dürften  
daher auch die folgenden Ü berlegungen vor allem gelten.

Versucht man, aus unsystem atischer Beobachtung einige 
Einw ände gegen die Größe und Ineffek tiv ität von F aku l­
tä ten  zusam m enzustellen, so ergibt sich eine bunte Liste.
Sie beginnt dam it, daß manche Fakultätsm itg lieder sich 
über die Zeitvergeudung langer Sitzungen beklagen. Das 
mag an sich noch kein sehr ernster E inw and sein; doch 
w ird er w enigstens teilweise begründet. Besonders aus­
giebige Diskussionen pflegen sich zu Them en zu ergeben, 
zu denen ein sinnvoller Beschluß eines großen Gremium s 
ohnehin nicht zu erw arten  ist; z. B. über die A usstattung 
eines neu geplanten H örsaalgebäudes m it Epidiaskopen, 
Tafeln usw. Nicht selten w erden Diskussionen durch einen 
schlichten M angel an Inform ation ausgedehnt; z. B. über £  
die genauen Rechte und Pflichten eines Akademischen R a­
tes. Noch schwerer w iegt der in großen F aku ltäten  häufige 
Einwand, daß auch bei entscheidenden Fragen — H abilita­
tionen und B erufungen — nu r m ehr ein Bruchteil der 
Fakultätsm itg lieder in der Lage sei, ein inform iertes Urteil 
zu fällen. Was h a t — so w ird gelegentlich gefragt — der 
M usikwissenschaftler m it der H abilitation # des Indologen, 
der Rechtshistoriker m it der des Ökonom etrikers, der Geo­
graph m it der Berufung des theoretischen Physikers zu 
tun? Tatsächlich — so w ird dann gerne hinzugefügt — zer­
fielen die F aku ltäten  bereits in kleinere G ruppen gem ein­
sam en Sachverständnisses. Es sei daher nicht überraschend, 
daß viele M itglieder der F aku ltä t n u r dann zu den S it­
zungen erschienen, w enn die A ngelegenheiten behandelt 
w erden, die sie selbst betreffen. Die Beobachtung ist sicher 
richtig, daß die Frage nach der Beschlußfähigkeit bei v ie­
len Sitzungen von F aku ltä ten  (und Großen Senaten) eher 
peinliche Folgen hat. Daß U niversitäts-V erw altungen 
solche Selbstkritik  der F aku ltä ten  m it zahlreichen H in­
weisen auf sinnlose, undurchführbare, uninform ierte, ihre 
A rbeit erschwerende Fakultätsbeschlüsse ergänzen, ist 
vielleicht auf G rund ih rer Interessenlage nicht so über­
raschend, läß t sich aber dennoch nicht einfach un ter H in­
weis auf das Prinzip der Autonomie der F aku ltäten  von 
der Hand weisen.
Es läß t sich schwer leugnen, daß in den h ier nu r angedeu- A  
te ten  Einw änden berechtigte Elem ente stecken. U nter dem ^  
G esichtspunkt der E ffek tiv ität akadem ischer V erw altung 
gibt es sicher erfolgreichere Instanzen als die F ak u ltä ts ­
kollegien. Auch w enn m an diese gelten läßt, w ird deu t­
lich, daß den F aku ltä ten  manche B eratungsthem en zu­
fallen, die w eder u n te r dem A spekt ih rer Autonomie 
wesentlich noch von ihnen irgend befriedigend lösbar sind.
So richtig indes solche Einw ände sind, so wenig scheint 
m ir die G rundkritik  an der „Schw erfälligkeit“ der F aku l­
tä ten  und der „Grenze der L eistungsfähigkeit des K olle­
gialprinzips“ Sinn und W irklichkeit dieser Institu tion  zu 
treffen. Diese E inw ände haben in der T at wohl nicht 
zufällig eine gewisse V erw andtschaft zu den ebenso v er­
b reiteten  wie falschen Einw änden gegen die verm ein t­
liche „Schw erfälligkeit“ dem okratischer Institu tionen; sie 
lassen sich daher auf prinzipiell ähnliche Weise w ider­
legen.

Fakultäten als Kontrollinstanzen

Ohne F rage können — um  an den K ernfragen anzusetzen
— bei B erufungen und H abilita tionen jeweils nu r rela tiv  
kleine G ruppen Sachverstand im engeren Sinne bean ­
spruchen. Der K reis va riie rt natürlich  sta rk ; fü r Fächer 
wie Philosophie oder Soziologie fühlen sich fast alle zu­
ständig, w ährend  es bei der Sinologie oder Ökonom etrie 
oder M ikrobiologie oft nicht leicht ist, die nötigen Kom ­
m issionen zu besetzen; das gesam te Fakultätskollegium  
kann aber n u r in A usnahm efällen als zuständig bezeich­
net w erden. Doch gibt es ja  nicht n u r einen engeren, son-
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dem  auch einen w eiteren  Sachverstand: fü r die pädago­
gischen Fähigkeiten, den m ethodischen Ansatz, die B reite 
der Bildung eines H abilitanden beispielsweise. Und, m ehr 
noch, es gibt jenen fü r gegebene Grem ien charak teri­
stischen spezifischen c o m m o n  s e n s e  (wenn die absicht­
lich paradoxe Form ulierung gesta tte t ist), der den E in­
zelnen in die Lage versetzt, zu beurteilen, ob es bei einem 
V erfahren m it rechten Dingen zugeht oder nicht. Selbst 
w enn etw a n u r ein einziger F achvertre te r neben dem 
H abilita tions-K andidaten  von der erö rterten  Sache etwas 
versteht, dü rfte  es den beiden schwer fallen, eine ganze 
F ak u ltä t an der Nase herum zuführen. Analoges gilt bei 
B erufungen; auch w enn diese in der traditionellen  Weise 
vorgenomm en, also nicht m it der M ehrheitsm einung der 
schriftlich befragten  Kollegen anderer U niversitäten  be­
gründet w erden. Bei anderen F ragen der Forschung und 
Lehre gelten diese U rteilsm öglichkeiten in eher gesteiger­
tem  Maße.
F aku ltäten  sind also im m er auch K ontrollinstanzen, oder 
können es sein. Auf diese E inschränkung w ird  der W ert 
legen, der nun den E inw and Vorbringen möchte, daß ja  
nu r ein Teil der F ak u ltä t an den Sitzungen teilnehm e 
und noch w eniger ihnen aufm erksam  folgten. In diesem 
A rgum ent liegt ein w iederum  verb reite te r grundlegender 
Irrtum . Die W irksam keit rep räsen ta tiver („dem okra­
tischer“) sozialer Institu tionen  hängt näm lich nicht an der 
Teilnahm e ih rer M itglieder. Jedenfalls ist geringe Teil­
nahm e kein einleuchtendes A rgum ent gegen ihre F unk ­
tionsfähigkeit oder selbst ih ren  „dem okratischen“ C harak ­
ter. Die W irksam keit solcher Institu tionen  ist vielm ehr 
zum guten Teil antizipatorisch: es kom m t w eit m ehr auf 
die zahlreichen S ituationen an, in denen der einzelne Fach­
vertreter, die in einem  In stitu t oder Sem inar zusam m en­
geschlossene Fachgruppe bzw. auch (im Fall des Großen 
Senats) die ganze F ak u ltä t sagt oder auch nu r denkt, sie 
könnten dies und jenes nicht tun, weil es ihnen von der 
F ak u ltä t (dem G roßen Senat) „nicht abgenom m en“ werde, 
als auf die S ituationen, in denen solche K ontrolle durch 
ein A bstim m ungsergebnis sichtbar zum Ausdruck kommt. 
Die bloße Möglichkeit der A ktivierung rep räsen ta tiver 
Institu tionen  m acht also bereits ihre W irkung aus. U nter 
diesem A spekt ist auch die Größe jedenfalls in den fü r 
F aku ltä ten  in F rage kom m enden Dimensionen bis zu 
höchstens 120 M itgliedern kein A rgum ent gegen deren 
Effektivität. Im Gegenteil dü rften  kleine F aku ltä ten  m it 
10 oder gar w eniger M itgliedern am ehesten noch ih re 
Funktion der gegenseitigen K ontrolle durch stabile Cli­
quenbildungen, gar Proporz-A bm achungen lähm en. So­
lange die S ta tu ten  die Beschlußfähigkeit nicht an die 
Teilnahm e binden, ist fü r den norm alen Geschäftsgang 
eine große F ak u ltä t ein überaus sinnvolles Instrum ent 
der Kontrolle.

Das Für und Wider der Fakultäten

D am it bin ich bereits bei der Bilanz m einer Ü berlegun­
gen. Was spricht für, was gegen die F akultäten? Und 
was folgt aus dieser Bilanz? W enn w ir m it der H aben- 
Seite beginnen, so ha t sich zunächst gezeigt, daß F aku l­
tä ten  durchaus effektive K ontrollinstanzen sein können, 
daß sie überdies V ertre te r häufig sehr unterschiedlicher 
Fächer zusam m enführen. F aku ltä ten  sind auch relativ  
glückliche Instanzen fü r die personelle Ergänzung des 
Lehrkörpers insbesondere durch B erufungen und H abili­
tationen. Diesen erfreulichen W irkungen stehen allerdings 
auf der Soll-Seite erhebliche Schwächen der F aku ltä ten  
gegenüber. F aku ltäten  verbinden; aber sie trennen  auch. 
Ih re  fachlichen Grenzen können geradezu zum H indernis 
der Entw icklung von W issenschaftsgebieten w erden. Ih re 
hierarchischen Grenzen sind andererseits eines der H in­
dernisse fü r die Beteiligung der M itglieder der w eiteren  
Fakultät, vor allem  aber der Assistenten und akade­
mischen R äte an der Selbstverw altung. Überdies fallen 
F aku ltä ten  manche Aufgaben zu, die schwerlich sinnvoll 
von ihnen als K örperschaften gelöst w erden können und 
daher auch nicht zur S teigerung des Interesses ih rer M it­
glieder beitragen.

Die E inw ände wiegen schwer genug, um  — wie es denn 
ja  auch geschieht — eine Reform  der F aku ltä ten  ernstlich 
zu erwägen. Blickt m an auf die L itera tur, aber auch auf 
die zum indest fü r die neuen U niversitäten  in Bochum 
und K onstanz entw ickelten S trukturvorschläge, so w ird 
zudem ein gem einsames Prinzip der Reform  erkennbar, 
das der M annheim er Soziologe B aum garten zw ar extrem  
und auch etwas ungenau, aber im ganzen doch zutreffend 
form uliert, w enn er fordert, es sei „der jetzige tatsächliche 
Schw erpunkt der U niversitätsautonom ie nach zwei Seiten 
hin zu verschieben: aus den F aku ltäten  weg aufw ärts in 
das R ektorat (das größere Macht erhalten  muß) und ab ­
w ärts in sachlich enger zusam m enhängende A bteilungen 
der Forschung und Lehre, die möglichst dem okratische 
Spielregeln entwickeln sollten“.
Führen  w ir dieses P rinzip zu seiner inneren Konseauenz, 
so bedeutet es offenbar die Auflösung der F aku ltäten  
durch die Einrichtung einer erheblich b reiteren  akadem i­
schen V erw altung (etwa m it beam teten  R ektoren und 
Dekanen auf Lebenszeit) einerseits, durch die A ufgliede­
rung in A bteilungen andererseits. Es ist kein Geheimnis, 
daß diese Konsequenzen keineswegs nu r die P hantasie 
einiger theoretischer Hochschulreform er beflügeln, son­
dern  bei den N eugründungen eine praktische Rolle spielen. 
Da unsere Ü berlegungen indes zeigen, daß gerade diese 
K onsequenzen wenig Erfolg versprechen, mag es sich loh ­
nen, die A ndeutung eines eigenen Vorschlages an der 
K ritik  der Auflösung der F aku ltä ten  zu entwickeln.

N ur am Rande sei hinzugefügt, daß K ontrolle natürlich 
im m er auch zunehm ende K enntnis zur Folge hat. Es w ar 
oben ausführlich davon die Rede, wie F akultäten  G ren­
zen setzen, wo der Gang der Forschung diese keineswegs 

‘ verlangt. F aku ltä ten  verbinden aber auch, und gerade 
die B reite ih rer Zusam m ensetzung kann sich auch w issen­
schaftlich befruchtend ausw irken. H ier liegt eine der 
la ten ten  F unk tionen ' scheinbar sinnloser ausführlicher 
Diskussionen, die nu r die S tandpunkte der V ertre te r v e r­
schiedener Fächer zur Sprache bringen; h ier liegt auch 
eine la ten te Funktion der gem einsam en B eratung von 
Berufungen, H abilitationen und anderen Problem en der 
Forschung und Lehre.

Ich übersehe nicht, daß w eder die gegenseitige K ontrolle 
noch die gegenseitige wissenschaftliche Befruchtung den 
Hauptzweck oder doch die korporative H auptaufgabe der 
F aku ltä ten  im gegenw ärtigen Hochschulbetrieb ausmacht. 
Die Betonung dieser beiden Aspekte des W irkens von 
F aku ltä ten  mag sogar den V orw urf einer etwas idyllischen 
Ansicht der U niversität im D äm m erlicht der lieblichen 
Ehe von „Einsam keit und F re ihe it“ auslösen. Der L ehr­
plan und seine E rfüllung durch das Lehrpersonal, die 
B eantragung und zuweilen V erteilung von H aushaltsm it­
teln, das ganze P rüfungsw esen und vieles andere m ehr 
sind höchst handfeste Aufgaben der autonom en F aku l­
täten , denen m it ausgedehnten Fachdiskussionen wenig 
gedient ist. Doch bleiben U niversitäten  tro tz allen R,edens 
von der E ffek tiv ität ih rer O rgane schließlich akadem ische 
Einrichtungen, in denen die gegenseitige Befruchtung ein 
W ert und die gegenseitige K ontrolle eine N otw endigkeit 
ist. Nicht zuletzt aus diesem A rgum ent w ürde ich daher 
die N otw endigkeit ableiten, F aku ltä ten  als E inrichtungen 
beizubehalten.

Dekan auf Lebenszeit
Der Dekan auf Lebenszeit, also die Ü bertragung einiger 
Fakultätsaufgaben  auf einen Beam ten, der gleichwohl 
ein ehem aliger Hochschullehrer sein mag, w ürde ohne 
Zweifel zur E ntlastung der Selbstverw altung von m an­
chen Aufgaben beitragen, die sie heute beschweren. Sie 
w ürde aber zugleich eine Verschiebung vom Prinzip der 
gegenseitigen K ontrolle in rep räsen ta tiven  Institu tionen  
zum Prinzip der „objektivsten Behörde der W elt“ zur 
Folge haben. Selbst w enn Dekane auf Lebenszeit ihren 
Entscheidungen K ollegial-B eratungen vorschalten, bleiben 
sie doch au to rita tive  Instanzen, deren Irrtü m e r im m er 
erst zu spät sichtbar werden, weil ihre M aßnahm en sich 
vorheriger K ontrolle entziehen. Nicht daß K ollegialent­
scheidungen gegen diese G efahr von vornherein  gefeit 
w ären;, aber bei ihnen ist die G efahr doch geringer. V iel­
leicht d arf m an sagen, daß in dem Maße, in dem V erw al­
tungsinstanzen m it akadem ischen A ufgaben befaß t Wer­
der, sich die K ontrollm öglichkeit verringert und sich die 
Chance falscher und schädlicher Entscheidungen erhöht.

Hemmende Abteilungen

A udi die Einrichtung von A bteilungen eng zusam m enge­
höriger Fächer w ürde ohne Zweifel zur E ntlastung der 
akadem ischen S elbstverw altung beitragen. Sie böte ü b er­
dies die Chance, die b isher von der K orporation v ern ad i-  
lässigten G ruppen stä rk e r zu beteiligen. A ber auch bei 
der A ufgliederung der F aku ltä ten  in A bteilungen ist der 
P reis dieses Gewinns zu hoch. Denn wenn schon die 
w eiten F aku ltä ten  durch ih re G renzen die Entw icklung 
der wissenschaftlichen Forschung zu hem m en vermögen, 
so gilt dies a fortiori fü r A bteilungen, also F aku ltä ten  m it 
sehr viel engeren Grenzen. H ier fällt nicht nu r die Gegen­
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seitige Befruchtung der V ertre te r unterschiedlicher Fächer 
weg, sondern es en tsteh t auch eine Vielzahl von neuen 
Grenzen, die H ürden auf dem Weg der Forschung dar- 
stellen. M ir scheint, daß etw a das angelsächsische System  
der departm ents tatsächlich in diesem Sinne gew irkt hat, 
zum indest in den G raduate Schools der V ereinigten S taa ­
ten und den englischen „Redbrick“-U niversitäten, wo es 
keine anderen Institu tionen  gibt, die ein Gegengewicht 
zur D epartm entalisierung bilden. Daß bei der ersa tz ­
losen Zerstückelung der F aku ltä ten  in A bteilungen auch 
Möglichkeiten der sachlichen und personellen Kontrolle 
w egfallen w ürden, liegt überdies auf der Hand.

Reform der Fakultäten

Diese kritischen A nm erkungen sind nicht m ißzuverstehen. 
Sie sollen nicht besagen, daß die G edanken der Dekane 
auf Lebenszeit und der A bteilungen als effektiven E in­
heiten  der Forschung und Lehre an sich sinnlos w ären 
(eine Position, die angesichts der B ew ährung dieser E in ­
richtungen in vielen L ändern  ih rerseits wenig sinnvoll 
sein könnte); sie besagen auch nicht, daß das Prinzip einer 
A usgliederung von F akultätsaufgaben „nach oben“ und 
„nach u n te n “ falsch w äre. N ur darf dieses Prinzip  nicht 
einfach schematisch angew andt w erden. Mit Rücksicht auf 
die T raditionen der deutschen U niversität, die Vorzüge 
der E inrichtung von F aku ltä ten  und zugleich die E rfo rder­
nisse der Reform  ergibt sich vielm ehr eine kom plexere 
Lösung, die ihre eigenen Schw ierigkeiten h a t und n a tü r ­
lich auch keine Ideallösung ist, sich aber — wie m ir 
scheint — besonders eindringlich begründen läßt. Auch 
diese Lösung ist — um  das vorweg zu betonen — keines­
wegs neu, in ih rer G esam theit nicht, und in ihren  E lem en­
ten schon gar nicht. U nter Verzicht auf Details, deren 
A usarbeitung eine Aufgabe kollegialer E rörterung  wäre, 
läß t sich die Reform  der Fakultäten , die sich aus diesen 
Ü berlegungen anbietet, in vier Forderungen in aller K ürze 
form ulieren:

1. Die E inrichtung der F aku ltä ten  in ih rer traditionellen  
Form  und Zusam m ensetzung sollte bestehen bleiben. 
Diese Folgerung träg t der H aben-Seite unserer Bilanz 
Rechnung. Was die A ufgaben der F aku ltä ten  angeht, so 
ist in diesem  Zusam m enhang vor allem  an die wichtige 
A ufgabe der personellen Ergänzung des L ehrkörpers zu 
denken. B eratung  und K ontrolle in Frage der H ab ilita ­
tionen und B erufungen sollten daher im Z entrum  der 
F aku ltä tsbera tungen  stehen.

2. Gewisse Aufgaben, die gegenw ärtig  den F aku ltä ten  ob­
liegen, sollten der akadem ischen V erw altung übertragen  
werden. Diese F orderung ste llt m ehrere schwerwiegende 
Fragen, die ich h ier nicht bean tw orten  kann. E inerseits 
w äre zu prüfen, welche F akultätsaufgaben  eine solche 
Ü bertragung  vertragen. Die A ussta ttung  von H örsaalge­
bäuden ist ein einleuchtender P unk t; aber wo die Grenze

zwischen V erw altungs- und Fakultätsaufgaben  zu ziehen 
ist, ohne daß wichtige Entscheidungen der K ontrolle en t­
rückt werden, läß t sich nu r nach gründlicher P rüfung des 
tatsächlichen W irkens von F aku ltä ten  entscheiden. A nde­
rerseits ist zu untersuchen, ob die akadem ische V erw al­
tung in ih rer gegenw ärtigen Form  in der Lage ist, die hier 
gem einten Aufgaben zu übernehm en, oder ob sie durch 
neuartige Positionen zu ergänzen ist. Dazu könnte der 
„D auerrek tor“, dazu könnten auch F akultätsbeam te ge­
hören; doch ist auch hier eine nähere P rüfung erforderlich.

3. Gewisse andere Aufgaben, die den F aku ltä ten  obliegen, 
sind an neben den F ak u ltä ten  zu errichtende A bteilungen 
zu delegieren. H ier ist wohl vor allem  an Aufgaben der 
Forschung und Lehre im engeren Sinn zu denken. Neben 
der Entlastung der F aku ltä ten  liegt die Errichtung von 
A bteilungen vor allem  im Interesse einer Ü berw indung 
des H ierarchie-Problem s. Da Fragen der personellen E r­
gänzung in den A bteilungen nicht e rö rte rt werden, ist 
h ier die volle Beteiligung aller N ichtordinarien, L ehrbe­
au ftrag ten  und A ssistenten möglich. Somit w äre zu e r ­
hoffen, daß A bteilungssitzungen (wie entsprechend F aku l­
tätssitzungen) gewisse la ten te Funktionen der V erbindung 
zwischen den zuweilen w eit von einander en tfern ten  R än ­
gen der H ierarchie des akadem ischen Personals entwickeln 
w ürden.
4. D am it bleibt die Frage der Hemm ung der Forschung
durch F aku ltä ts- bzw. A bteilungsgrenzen. H ier scheint m ir 
der Vorschlag der „A nregungen des W issenschaftsrates“, 
Z en tra linstitu te  zu errichten, die un te r Sachgesichtspunk- ^  
ten Fach- und F akultätsgrenzen  gew isserm aßen system a- 0  
tisch vernachlässigen, eine angem essene Lösung. Die T a t­
sache des Bestehens eines anderen G liederungsgesichts- 
prnk tes innerhalb der U niversität könnte vielfältige Fol­
gen haben. Sie verringert die In tensitä t des Zugehörig­
keitsgefühls zu F aku ltä ten  durch die Schaffung doppelter 
Loyalitäten; sie dokum entiert die prinzipielle Zufälligkeit 
der traditionellen  Fach- und F akultätsgrenzen; sie füh rt 
zur system atischen Förderung der Forschung in den soge­
nannten  G renzgebieten bzw. in übergreifenden Bereichen: 
das Gesam tgebiet der Psychologie, die Kriminologie, die 
Rußland-Forschung sind Beispiele fü r die auch vom Wis­
senschaftsrat vorgeschlagenen drei Typen von Z en tra l­
institu ten . >

Die vier Forderungen, die ich aus m einen Ü berlegungen 
ableite, lassen sich getrenn t erörtern . Zu ih rer P räzisie­
rung  ist eine getrennte E rörterung  wahrscheinlich sogar 
unumgänglich. Als Forderungen behalten sie ihren  Sinn 
aber nur, w enn sie auseinandergehalten, als Aspekte einer 
Reform  gedacht w erden. V ielleicht b ietet die eine oder an ­
dere N eugründung Gelegenheit, die Theorie, die ja  in 
einem  solchen Reform vorschlag liegt, zu überprüfen. Zu­
gleich, so scheint mir, liegt h ier ein Ansatz, der auch in 
den alten  U niversitäten  gewisse Chancen haben könnte.

Von der Deutschen Forschungsgemeinschaft
Schwerpunktprogramm „Metallphysik“

Mit kürzlich ausgesprochenen Bewilligungen von 800 000,— 
DM hat die Deutsche Forschungsgem einschaft fü r ihr 
Schw erpunktprogram m  „M etallphysik“ nunm ehr insgesam t 
sieben M illionen DM bereitgestellt.

Ziel dieses seit zehn Ja h re n  laufenden Program m s ist es 
vor allem, den w issenschaftlichen Nachwuchs nachhaltig zu 
fördern. Das Ergebnis zeichnet sich jetzt ab: Durch die 
Förderung von über fünfzig W issenschaftlern h a t sich die 
Anzahl der auf diesem Gebiet arbeitenden jungen F or­
scher erfreulich verm ehrt, A nsatzpunkte an einzelnen In ­
stitu ten  haben sich zu größeren A rbeitsgruppen ausgew ei­
tet. Auch in den inzwischen neugegründeten Institu ten  
w ird in stärkerem  Maße m etallphysikalisch gearbeitet.

M etallphysikalische A rbeiten sind eine wichtige G rundlage 
fü r viele F ragen der Um form technik, W erkstofftechnik, 
wie überhaup t der M etallverarbeitung. Dabei erschließt 
sich der Zugang zu Problem en der M etallphysik zum Teil 
über die H albleiterphysik. Die Forschungsgem einschaft hat 
deshalb u n te r anderem  U ntersuchungen über die P lastizi­
tä t von H albleitern  gefördert, die als M odellversuche für 
die A ufklärung der Bewegung der Versetzungen in K ri­
stallen von B edeutung sind.

Speziell m etallphysikalisch sind die A rbeiten über das 
S interverm ögen von fehlgeordnetem  Eisenoxyd, über die

Ausscheidungsvorgänge und den M ateria ltransport bei 
Strom durchgang und hohen Tem peraturen.

Von unm ittelbarem  technischen In teresse ist die U ntersu ­
chung der auftretenden W alz- und R ekristallisationstex ­
turen, die nach Verform ung von M etallen auftreten. F ür 
die Erzeugung hoher M agnetfelder bei tiefen T em peratu ­
ren sind magnetische Messungen an Legierungen, speziell 
an harten  S upraleitern  wichtig. Eine Reihe von w eiteren 
A rbeiten befaßt sich m it den spezifischen Eigenschaften 
hochreiner M etalle und Legierungen.

Klinische Radiologie

F ür Forschungen auf dem Gebiet der „Klinischen Radiolo­
gie“ hat die Deutsche Forschungsgem einschaft rund 
400 000,— DM Bewilligt. Das Program m  befaßt sich aus 
medizinischer Sicht m it den F ragen der Röntgendiagnose, 
der S trahlenbelastung und der Strahlenschäden.

Das R öntgengerät ist eines der w ichtigsten H ilfsm ittel für 
die m oderne Diagnose, die schädigende N ebenwirkung der 
S trah len  w urde jedoch erst verhältnism äßig spät voll e r ­
kannt. H eute ist m an bestrebt, die S trahlenbelastung w äh­
rend der R öntgenaufnahm e auf ein M inimum herabzuset­
zen. Die jüngsten Entw icklungen der m odernen E lektronik 
komm en diesem Bestreben sehr entgegen. Durch die Stro- 
boskopierung der R öntgengeräte konnte zum Beispiel die
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DAAD-Mitgliederversammlung in Berlin
Professor Dr. Lehnartz bleibt weiter DAAD-Präsident

Mit der W ahl eines neuen Vorstandes für vier Jah re  endete 
in der Technischen U niversität Berlin die M itgliederver­
sam m lung des Deutschen Akademischen Austauschdien­
stes, der u. a. die 31 Rektoren und S tudentenschaften der 
w estdeutschen U niversitäten und Hochschulen sowie die 
Vereinigung der Katholisch-Theologischen Hochschulen an ­
gehören.
Prof. Dr. E. Lehnartz U niversität M ünster, seit 1959 P rä ­
sident des DAAD, w urde fü r w eitere vier Jah re  in dieses 
Amt gew ählt; Prof. D. E rnst B izer/U niversität Bonn, seit 
m ehr als einem Jahrzehn t V izepräsident des DAAD, w urde 
ebenfalls in seinem Amt bestätigt. Auch Schatzm eister und 
B ankdirektor Hans Ado von Seebach/Bonn, die V orstands­
m itglieder Prof. Dr. Ing. K urt Dübbers/Technische U niver­
sität Berlin, Prof. Dr. Otto Spies/U niversität Bonn, und die 
H erren Bender und Grigoleit vom VDS w urden w ieder ge­
w ählt. Als neue M itglieder des DAAD-Vorstandes w urden 
Prof. S ieverts/U niversität H am burg und Prof. K ollm ann/ 
U niversität München gewählt.
S tarke Beachtung verdienen drei Em pfehlungen der in 
Berlin versam m elten Rektoren zur A rbeit des DAAD.

1. Die Förderung eines A uslandsstudium s auch jüngerer 
deutscher S tudenten ist unerläßlich. Es w ird zw ar aner­
kannt, daß in der V ergangenheit beträchtliche A ufw en­
dungen für die Vergabe von Stipendien an ausländische 
und deutsche S tudenten gemacht w urden, jedoch erlaubt 
die im m er noch bestehende D iskrepanz zwischen den M it­
teln für ausländische und denen für deutsche S tudenten 
— beim DAAD 16 M illionen DM für ausländische S tipen­
diaten und 800 000,— DM für deutsche S tipendiaten — fast 
nu r die Berücksichtigung junger deutscher A kadem iker m it 
abgeschlossenem Hochschulstudium. Auch die Förderung 
von A uslandsstudien jüngerer deutscher S tudenten w ird 
für notwendig angesehen, um die überall benötigten Nach­
w uchskräfte m it A usländserfahrungen und Sprachkennt- 
nissen heranzubilden.
F erner sollen Reisestipendien ermöglicht werden, um 
deutschen S tudenten eine A nnahm e ausländischer S tipen­
dien, die b isher vielfach unausgenutzt bleiben müssen, zu 
erlauben.

2. Der Tätigkeit von DAAD-Lektoren fü r die deutsche 
Sprache und L ite ra tu r kom m t eine besondere ku ltu rpo li­
tische B edeutung zu. Es erscheint notwendig, diesen Lek­
toren w ährend ih rer m ehrjährigen A uslandstätigkeit eine 
vertragliche Sicherung zu gew ährleisten und ihnen eine 
angem essene V ergütung zuzusichern, die der Besoldung 
anderer deutscher L ehrkräfte  im Ausland angeglichen ist. 
Es erscheint bedenklich, daß sich der Deutsche A kadem i­
sche A ustauschdienst (DAAD) aus finanziellen G ründen 
außerstande sieht, den zahlreichen Wünschen ausländischer

S trahlenbelastung auf den 10. bis 30. Teil herabgem indert 
werden. Diese elektronischen Fortschritte eröffnen auch 
neue diagnostische Möglichkeiten, die in dem Schw erpunkt­
program m  der Forschungsgem einschaft geprüft werden. 
Dies gilt insbesondere für die Frage, ob m an jeweils dem 
Röntgenbildband oder dem Röntgenfilm  den Vorzug ge­
ben soll. Beide Methoden haben in der Auflösung, Spei­
cherung, S trahlenbelastung sowie Geschwindigkeit der Re­
produktionsfähigkeit ihre Vorzüge und Nachteile. Die E r­
gebnisse dieser A rbeiten sind für die A ustattung der K li­
niken m it neuen G eräten wichtig und w erden auch im 
Ausland m it Interesse verfolgt.

Die seit langem diskutierte Frage, inwieweit jedem  einzel­
nen Patien ten  eine Röntgendosiskarte mitgegeben w erden 
sollte, die bei jeder neuen Röntgen- oder anderen S trah ­
lenbelastung ergänzt w erden müßte, w ird im Rahm en 
dieses Schw erpunktprogram m es noch einm al geprüft w er­
den.

*

Die Jahresveranstaltung 1964 der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft findet vom 16. bis 18. Ju li in B erlin statt. 
Neben m ehreren  A rbeitssitzungen w ird am 17. Ju li nach­
m ittags eine öffentliche V ortragsveranstaltung im A udi­
torium  M axim um  der F reien U niversität stattfinden, zu 
der der H err Bundespräsident seine Teilnahm e zugesagt 
hat.

Hochschulen nach Entsendung eines Lektors für deutsche 
Sprache nachzukommen.

3. Die V erlängerung von Stipendien qualifizierter junger 
A usländer aus einer großen Zahl von Ländern bis zum 
Studienabschluß w ird als sinnvoll und notwendig betrach­
tet. Die vorgesehenen H aushaltskürzungen w ürden bedeu­
ten, daß der DAAD weniger neue Stipendien anbieten 
kann, und, was entscheidender ist, daß er zahlreiche gute 
A nträge auf S tipendienverlängerung ablehnen müßte.

Die in Berlin versam m elten Rektoren und V ertreter der 
S tudentenschaften em pfehlen daher eine vorrangige Be­
reitstellung der erforderlichen Mittel. Bei der Höhe der 
H aushaltsm ittel von Bund und Ländern sollte dies mög­
lich sein.

Diese Em pfehlungen müssen, wie die Pressestelle des 
DAAD dazu ergänzend m itteilt, vor folgendem H in ter­
grund gesehen w erden: Die Rektoren erkennen zw ar an, 
daß in den zurückliegeden Jah ren  beträchtliche A ufw en­
dungen für die Vergabe von Stipendien an deutsche und 
ausländische Studenten gemacht w urden, verw eisen aber 
gleichzeitig auf die seit Jah ren  bestehende große D iskre­
panz zwischen den Mitteln, die zur Förderung ausländi­
scher S tudenten auf der einen und deutscher S tudenten 
auf der anderen Seite zur Verfügung stehen. Ca. 16 Millio­
nen DM konnte der DAAD 1963 für ausländische S tipen­
diaten ausgeben, aber nur 800 000 DM standen für Aus- 
landsstipendicn deutscher Bew erber bereit. Die Folge war, 
daß vom DAAD fast nur junge deutsche A kadem iker mit 
abgeschlossenem Hochschulstudium bei der G ew ährung 
von A uslandsstipendien berücksichtigt w erden konnten. 
Die Rektoren halten  aber auch die Förderung von Aus­
landsstudien j ü n g e r e r  deutscher S tudenten für wichtig, 
um der G efahr eines zahlenm äßig zu begrenzten A kade­
m ikernachwuchses m it profunden A usländserfahrungen 
vorzubeugen.

Ferner sollte die Vergabe von Reisestipendien ermöglicht 
werden, dam it deutsche S tudenten ausländische Stipen­
dien, die bisher vielfach unausgenutzt bleiben m ußten, an ­
nehm en können. Die Rektoren em pfehlen daher dringend 
eine Erhöhung der S tipendienm ittel für deutsche S tuden­
ten.

Durch H aushaltskürzungen für 1964 sind die bisher reich­
lich bem essenen S tipendienm ittel fü r ausländische S tu ­
denten beträchtlich geschrumpft. Der DAAD kann neue 
Stipendien nicht im bisherigen Um fang anbieten und — 
was entscheidender ist — er w ird zahlreiche S tipendienver­
längerungen, die sinnvoll und notwendig w ären, ablehnen 
müssen. In den Genuß von S tipendienverlängerungen 
kommen vor allem S tudenten aus sog. Entw icklungslän­
dern, die sinnvoll nu r bei einer Stipendiengew ährung — 
gute Qualifikationen vorausgesetzt — bis zum Hochschul­
abschluß in Deutschland gefördert w erden können. Die 
Rektoren em pfehlen daher, vorrangige M ittel fü r S tipen­
dienverlängerungen bereitzustellen.

Ende 1963 w aren fast 200 DAAD-Lektoren für deutsche 
Sprache und L ite ra tu r an Hochschulen des A uslandes — 
jeweils zur Hälfte in Europa und in Übersee — tätig. Der 
A rbeit dieser Lektoren w ird große kulturpolitische Bedeu­
tung beigemessen. Obwohl die ersten  Lektoren vor nahezu 
zehn Jah ren  ins Ausland verm itte lt w urden, ist dem 
DAAD bisher w eder eine vertragliche Sicherung der Lek­
toren w ährend ih rer m ehrjährigen A uslandstätigkeit mög­
lich, noch die Zusicherung einer angem essenen Vergütung, 
die der Besoldung anderer deutscher L ehrkräfte  im Aus­
land angeglichen ist.

Bedenklich ist, daß der DAAD aus finanziellen Gründen 
die zahlreichen begründeten Wünsche ausländischer Hoch­
schulen nach V erm ittlung eines D eutsch-Lektors nicht e r ­
füllen kann. Sogar die B eibehaltung der bestehenden Lek­
torate ist nicht vollends gesichert. Professoren der U niver­
sität Bagdad haben im vergangenen Ja h r sehr freim ütig 
bekannt, m an w erde Lektoren-A ngebote aus der SBZ an ­
nehm en, wenn der DAAD entsprechende Hilfe nicht le i­
sten könne. Und Bagdad ist nu r ein Beispiel.

Die dringende Em pfehlung der Rektoren, zusätzliche M ittel 
für die Entsendung deutscher Lektoren bereitzustellen, 
w undert angesichts dieser Tatsachen nicht.
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Kurz berichtet
Das Verwaltungsabkommen zwischen Bund und Ländern 
in kulturpolitischen Fragen soll nach einem  Beschluß der 
M inisterpräsidenten der Länder am 19. M ärz in Bonn in 
einer Konferenz über die Problem e des K u ltu rverw al­
tungsabkom m ens bera ten  w erden. Der B aden-W ürttem ber_ 
gische M inisterpräsident K iesinger h a t an die B undeslän­
der, insbesondere an N ordrhein-W estfalen appelliert, den 
von einem Ausschuß der M inisterpräsidentenkonferenz e r ­
arbeite ten  Vorschlag fü r ein solches K ulturverw altungs­
abkom m en anzunehm en. Nach Pressem eldungen verlautet, 
daß im Gegegensatz zu K iesinger der M inisterpräsident 
von N ordrhein-W estfalen Meyers nicht daran  denke, einem 
K ulturverw altungsabkom m en zwischen Bund und L ändern 
bald zuzustimmen. E r w erde nicht zulassen, daß durch die 
Ü bertragung neuer, b isher nicht gegebener Zuständigkei­
ten im kultu re llen  Bereich auf den Bund eine w eitere Zu­
ständigkeitsverw irrung ein tritt. W ährend K iesinger e r ­
reichen will, daß durch schnelle Verabschiedung des K ul­
turverw altungsabkom m ens erreicht w ird, daß sich der 
Bund m it 400 M illionen DM an Hochschul- und F or­
schungsausgaben beteiligt, w ill Meyers erst die endgültige 
A ufgabenteilung zwischen Bund und Ländern  klären, die 
eine Summe von 4,3 M illiarden DM im Bereich der L and ­
w irtschaft, des G esundheitswesens, des W ohnungsbaues 
und auch die 400 M illionen DM für Hochschulen und F or­
schung um faßt. Es bleibt somit offen, ob N ordrhein-W est­
falen den Appell von B aden-W ürttem berg, das Abkommen 
am 19. März in Bonn abschließend zu beraten, trotz der 
gleichgerichteten parteipolitischen V erantw ortung hono­
rieren  w ird.

Ein Übereinkommen zwischen Bund und Ländern in Fra­
gen des Hoch sch ulbaues insbesondere bezüglich des Um ­
fangs der finanziellen M öglichkeiten fü r H ochschulneubau­
ten h a t die K onferenz der CD U /CSU -Fraktionsvorsitzen- 
den des Bundestages und der L änderparlam ente auf einer 
Sitzung in Berlin gefordert. Es w urde empfohlen, eine 
Kommission von unabhängigen Fachleuten einzusetzen, 
die prüfen soll, wie die notw endigen M ittel sinnvoll und 
sparsam  eingesetzt w erden können. Die Konferenz ver­
langte außerdem  für das gesam te Gebiet der B undesrepu­
blik eine einheitliche S tudienförderung und sprach die 
Hoffnung aus, daß der B undesanteil am H onnefer Modell 
in Höhe von 50 % erhalten  bleibe.

Umfassende Auskunft über die Wissenschafts- und B il­
dungspolitik der Bundesregierung h a t die F rak tion  der 
SPD verlangt. Die Bundesregierung w ird in dieser Großen 
A nfrage zur S tellungnahm e aufgefordert, welche Folge­
rungen sie aus der in der R egierungserklärung vom B un­
deskanzler E rhard  übernom m enen A uffassung gezogen hat, 
daß „die A ufgaben der B ildung und Forschung für unser 
Geschlecht den gleichen Rang besitzen w ie die soziale 
Frage fü r das 19. Ja h rh u n d e rt“. Die Bundesregierung soll 
ferner ihre P läne darlegen, w ie sie eine zeitgerechte W is­
senschafts- und Bildungspolitik in Ü bereinstim m ung m it 
der W irtschafts- und Sozialentwicklung gestalten wolle.

Den Entwurf für ein Hoclischulgesetz des Landes Baden- 
Württemberg h a t die Sozialdem okratische L andtagsfrak ­
tion in S tu ttg a rt vorgelegt, um  neue Im pulse in die Dis­
kussion um die Hochschulreform einzubringen. Der E n t­
w urf w ird als ein Versuch bezeichnet, möglichst alles, was 
bisher d isku tiert w orden ist, w as vom W issenschaftrat 
oder einzelnen Hochschulprofessoren angeregt w orden ist, 
in eine praktikable, staatlich sanktionierte Form  zu b rin ­
gen. Die wichtigsten Ziele des Vorschlags sind: Die P rofes­
soren zugunsten von Lehre und Forschung von V erw al­
tungsaufgaben, aber auch von der Rücksicht auf H örer­
gebühren zu entlasten, den Aufstieg junger Hochschul­
leh rer und Forscher zu fördern, den G rundcharakter der 
U niversitäten  als G em einschaften von Lehrenden und 
L ernenden durch S tärkung  der Selbstverw altung zu festi­
gen und die e rs ta rrten  Form en des Hochschulsystems zu 
liberalisieren. A kuter Anlaß fü r den SPD -G esetzentw urf 
ist eine Gesetzesvorlage der B aden-W ürttem bergischen 
Landesregierung, an der die SPD seit 1960 nicht m ehr 
beteiligt ist.

Gegen den Stuttgarter Entwurf der SPD für ein Hocli- 
schulgesetz nahm  M inisterpräsident K iesinger Stellung. Er 
bezeichnete ihn jedoch als eine w ertvolle D iskussions­
grundlage, aus der A nregungen fü r die Regierungsvorlage 
entnom m en w erden könnten. Nach A uffassung des Re­
gierungschefs in B aden-W ürttem berg  w ird sich die Dis­

kussion um  das neue Hochschulgesetz noch längere Zeit 
hinziehen.

Zur Reform des Kolleggeldes an den Universitäten äußerte 
sich der K ultusm inister von Nordrhein-W estfalcn, Prof. 
Dr. Mikat, optimistisch. Obwohl die Verwirklichung der 
K olleggeld-Reform  eine wesentliche V oraussetzung für 
eine kom m ende Hochschulreform sei, w erden möglicher­
weise einzelne Länder, wie z. B. B aden-W ürttem berg und 
N ordrhein-W estfalen, bereits im Laufe dieses Jah res die 
Kolleggeld-Reform  vornehm en, auch w enn die L änder ins­
gesam t in dieser Frage noch keine Einstim m igkeit erzie­
len sollten. Die Möglichkeit dazu biete das B eam tenrechts­
rahm engesetz.

Für die Gründung einer weiteren Universität in Nord­
rhein-Westfalen, die von der Landesregierung für das sie­
bente Jah rzehn t vorgesehen ist, haben Paderborn und 
Bielefeld sowie fünf w eitere, vorwiegend im ostw estfä­
lischen Raum  gelegene Städte, ihre Bew erbung angem el­
det. Auf G rund der vom Landtag ausgehenden A nregung 
sind die Ü berlegungen der Landesregierung zur N eugrün­
dung einer w eiteren U niversität noch im Ä nfangsstadium . 
Ehe die S tandortfrage entschieden wird, soll die Frage be­
handelt werden, welche Form  die neue U niversität e r ­
halten  soll. Voraussetzung dafü r ist die Prüfung, welcher 
B edarf noch besteht, sobald die Technische Hochschule in 
Dortm und und die R uhr-U niversitä t in Bochum ihren 
L ehrbetrieb aufgenom m en haben.

In Augsburg soll schon bald eine Medizinische Akademie 
errichtet werden, fü r die eine m it der P rüfung  der tech­
nischen und organisatorischen Vorbereitungen beauftragte 
Sachverständigenkom m ission vom Bayerischen M inister­
präsidenten Goppel berufen  w orden ist.

Ein Fördererkreis für den Bau einer Universität in Olden­
burg ist im M useum sdorf Cloppenburg gegründet worden. 
Der Kreis betrach tet es als sein Ziel, einen Beschluß der 
Niedersächsischen Landesregierung über die G ründung 
einer zweiten L andesuniversität in Oldenburg herbeizu­
führen. Der niedersächsische^K ultusm inister Dr. M ühlen­
feld ha t im Hinblick auf die O ldenburger U niversitäts­
wünsche letzthin m it besonderer Zurückhaltung reagiert 
und erk lärt, daß eine zweite U niversität in Niedersach­
sen in etwa 15 Jah ren  aktuell w erden könne.

Eine Sitzung der wissenschaftlichen Kommission des Wis­
senschaftsrates fand un ter dem Vorsitz des kürzlich auf 
der B erliner Tagung des W issenschaftsrates zurückgetre­
tenen Prof. B argm ann/K iel M itte Ja n u a r im K ernfor­
schungszentrum  K arlsruhe statt. M itglieder des F or­
schungszentrum s gaben den K om m issionsm itgliedern eine 
E inführung in die Aufgaben, die A rbeiten und P lanungen 
des Zentrum s. Als Nachfolger des turnusm äßig aus dem 
W issenschaftsrat ausgeschiedenen Professor B argm ann 
w urde zum Vorsitzenden der w issenschaftlichen Kom m is­
sion Prof. Bredereck, O rdinarius für Chemie und O rga­
nisch-chemische Technologie an der TH S tuttgart, gewählt.

Die erste Sitzung des Interims-Ausschusses der Wissen­
schaftsministerkonferenz der OECD fand M itte Ja n u ar in 
Paris statt. D er Interim s-A usschuß w ar von der Konferenz 
der W issenschaftsm inister der L änder der O rganisation für 
w irtschaftliche Zusam m enarbeit und Entw icklung (OECD) 
im H erbst des letzten Jah res eingesetzt worden, um eine 
w eitere M inisterkonferenz in etwa zwei Ja h re n  vorzuberei­
ten. Zum Vorsitzenden des Ausschusses w urde einstim m ig 
der Leiter der deutschen Delegation, M inisterialdirektor 
Dr. Friedrich Schneider, G eneralsekretär des W issen­
schaftsrates, gewählt. S tellvertretender V orsitzender w urde 
Prof. M assart (Belgien), P räsiden t des N ationalrats für 
W issenschaftspolitik. Dem D irektionskom itee des In te ­
rim s-Ausschusses ^gehören w eiterhin hochrangige W issen­
schaftspolitiker aus Frankreich, G roßbritannien, den V er­
einigten S taaten  von A m erika und Schweden an. Der Ge­
nera lsek re tär der OECD, Prof. Thorkil Christensen, wies 
in seiner Begrüßungsansprache darau f hin, daß die Wis­
senschaftspolitik die beste N utzung der vorhandenen w is­
senschaftlichen Potentiale bew irken und eine V ergrößerung 
des w issenschaftlichen Potentials der M itgliedsländer e r ­
reichen m üssev.ohne daß die F reiheit von W issenschaft und 
Forschung beeinträchtig t werde.

Die europäischen Erziehungsminister treten zu ihrer vier­
ten Konferenz im A pril 1964 in London zusamm en. Die



K onferenzen sind nicht institutionell verankert; sie dienen 
dazu, die A rbeiten der bestehenden internationalen  R e­
gierungsorganisationen, vor allem des Europarates, zu för­
dern und durch Anregungen und Vorschläge in Gang zu 
setzen. Die technische Vorbereitung, D urchführung und 
A usw ertung der Konferenzen ha t das S ekretariat des 
Europarates übernom m en. Die deutsche Delegation w ird 
jeweils vom Präsidenten  der K ultusm inisterkonferenz im 
Namen der übrigen K ultusm inister geführt. Es nehm en in 
der Regel auch das Ausw ärtige Amt und das Bundes­
m inisterium  des Innern  durch die Leiter ih rer K u ltu r- 
abteilungcn daran  teil. Die für den 14.—16. April in Lon­
don bevorstehende vierte K onferenz soll sich schw erpunkt­
m äßig mit den H auptproblem en der zukünftig einzuschla­
genden Politik  der Entw icklung des Erziehungswesens auf 
europäischer Ebene und der Zusam m enarbeit auf diesem 
Gebiete befassen. Erstm alig w ird das Them a der Aufnahm e 
von S tudienbew erbern in den Hochschulen und die finan ­
zielle Förderung der S tudierenden behandelt werden. Die 
B erichterstattung dafür liegt bei der deutschen Delegation.

Für das Studium der Pharmazie w erden künftig  voraus­
sichtlich 8 s ta tt b isher 6 Sem ester erforderlich sein, wie 
der S taa tssekre tär im B undesgesundheitsm inisterium  B ar- 
gatzky letzthin im Bundestag e rk lä rt hat. Durch die E r­
höhung der Sem esterzahl solle jedoch die gesam te Aus­
bildungszeit für A potheker nicht verlängert werden, da 
beabsichtigt ist, das P rak tikum  zeitlich zu verkürzen.

Alle tauglich gemusterten wehrpflichtigen Abiturienten
m üssen von 1965 an m it ih rer E inberufung rechnen. Z u ­
rückstellungen w erden künftig  wesentlich schwieriger sein, 
weil in Kürze die geburtenschwachen Jahrgänge zum 
W ehrdienst anstehen. Wie V erteidigungsm inister von H as­
sel m itteilte, sind von 18 000 A biturienten in der V ergan­
genheit nur rd. 7 000 eingezogen worden.

VW-Stiftung finanziert Untersuchungen 
zur Studienreform

In der vergangenen Woche fand in H annover die 10.. S it­
zung des K uratorium s der S tiftung V olkswagenwerk statt. 
Das K uratorium  bew illigte in dieser Sitzung insgesam t 
28,3 M illionen DM für P ro jek te aus N atur-, Ingenieur­
w issenschaften, Medizin und Geisteswissenschaften in F or­
schung und Lehre.
Zur Förderung der M eeresforschung w urden M ittel zum 
Bau eines Forschungskutters fü r die K ieler U niversität für 
küstennahe U ntersuchungen und den Ausbau der Sencken- 
bergschen Forschungsanstalt fü r Meeresbiologie in W il­
helm shaven bewilligt. Ein Zuschuß der S tiftung stellt eine 
b isher nicht realisierbare M odernisierung der H am bur- 
gischen Schiffbau-V ersuchsanstalt sicher. 
N aturw issenschaftliche und medizinische Forschungsein- 
richtungen erhielten  dringend benötigte M assenspektro­
m eter, E lektronen-Spin-Spektrom eter und andere Groß­
geräte im W ert von insgesm at 3,2 Millionen DM.
F ür die Analyse von* Problem en der Begabtenförderung 
und der S tudiendauer stellte die S tiftung Vs Million DM be­
reit. Man hofft, daß diese U ntersuchungen einen w esent­
lichen B eitrag zur Studienform , insbesondere zur A bkür­
zung der S tudiendauer liefern werden. Eine Reihe neuer 
U ntersuchungen über das program m ierte Lernen, zu L ehr­
program m en und Sprachlehranlagen w ird m it M itteln in 
Höhe von 730 000 DM gefördert werden.
Eine besonders schnelle Entscheidung m ußte für die not­
wendige Erw eiterung der Bibliotheca H ertziana in Rom 
getroffen werden. Die S tiftung bewilligte 3/a M illionen DM 
für den E rw erb des an die Bibliothek angrenzenden ,P a ­
lazzo Stroganow ‘, der kurzfristig  zum V erkauf stand.

Die Bibliotheca H ertziana ist eine Einrichtung der M ax- 
Planck-G esellschaft und gilt als eine der führenden kunst­
w issenschaftlichen Bibliotheken Europas.
Das O rien t-Institu t der Deutschen M orgenländischen G e­
sellschaft in B eiru t erh ie lt M ittel für den A nkauf einer 
A usweichstation in klim atisch günstiger Region. Dadurch 
soll eine kontinuierliche wissenschaftliche A rbeit des In sti­
tu ts auch in der heißen Jahreszeit ermöglicht werden.
Die S tiftung Volkswagenwerk, die Fritz Thyssen-Stiftung, 
der S tifterverband für die Deutsche W issenschaft und die 
Deutsche Forschungsgem einschaft sind übereingekom m en, 
in regelm äßigen Zusam m enkünften über die Erfüllung 
ih rer Aufgaben einen M einungsaustausch zu pflegen.“

Die Stiftung Preußischer Kulturbesitz hat ihr erstes J a h r ­
buch m it dem U ntertitel „Vermächtnis und Verpflichtung“ 
herausgegeben. Die S tiftung h a t das gesam te kulturelle 
Erbe P reußens übernom m en, um  es zu verw alten  und die 
Tradition dieses Verm ächtnisses von historischer Bedeu­
tung zu w ahren. Das umfangreiche, m it zahlreichen Abbil­
dungen und Übersichten ausgestattete Jahrbuch dokum en­
tiert zugleich den erfolgreichen Abschluß der viel jährigen 
und langwierigen Bem ühungen um die Sicherung des gro­
ßen K ulturbesitzes Preußens. Es gibt über die vielfältigen 
Einrichtungen der S tiftung erstm alig nach dem Kriege 
Aufschluß.

Eine Sammlung der besten wissenschaftlichen Filme aus
aller W elt ist in Brüssel entstanden. Gebäude und Einrich­
tungen dieses Archivs, das Forschungszwecken dienen soll, 
w urden vom Belgischen U nterrichtsm inisterium  zur Ver­
fügung gestellt.

Die Ford-Stiftung hat einen Betrag von 988 Millionen DM
in dem am 30. Septem ber 1963 abgeschlossenen Geschäfts­
jah r fü r Forschungs- und andere W issenschaftszwecke zur 
Verfügung gestellt. E tw a ein Fünftel dieser Summe w urde 
für Vorhaben in den Entw icklungsländern ausgegeben. Seit 
G ründung der S tiftung 1936 sind rd. 7,6 M illiarden DM 
ausgeschüttet worden.

3 064 Afrikaner studieren gegenwärtig in Sowjetrußland 
und anderen Ostblockstaaten, darun ter 35 Südafrikaner 
und 15 Basutos. Nach Angaben der am erikanischen Bot­
schaft in P retoria w aren dem gegenüber allein 260 süd­
afrikanische S tudenten und 4 aus Südwest an am erikani­
schen Hochschulen eingeschrieben.

Eine „Raketen- und raumfahrttechnische Lehr- und Ver­
suchsstelle“ w urde im Kellergeschoß der neuerrichteten 
staatlichen Ingenieurschule in H annover errichtet. Ihre 
T rägerin ist die H erm ann-O berth-G esellschaft zur F ör­
derung der Forschung und Erschließung des W eltraum es, 
wobei das Bundesm inisterium  fü r wissenschaftliche F or­
schung erhebliche finanzielle U nterstützung gew ährte. In 
dieser L ehr- und Versuchsstelle w erden Studierende des 
M aschinenbaues und der E lektrotechnik, die besondere 
Q ualifikationen aufweisen, in einjährigen Lehrgängen in 
die Raketentechnik eingeführt. Ähnliche K urse sollen dem ­
nächst in Kiel und H am burg eingerichtet werden.

Die Visa-Beschränkungen für Wissenschaftler aus der 
Sowjetzone, die künftig ins westliche Ausland reisen w ol­
len, w erden von den USA, G roßbritannien und Frankreich 
gelockert w erden, sobald sie Mitglied einer gesam tdeut­
schen Delegation sind. Die Beschränkungen w aren  nach 
Errichtung der M auer in Berlin beschlossen worden.

Australien will dreie neue Beobachtungsstationen für ame­
rikanische Weltraumsonden und E rdsatelliten  errichten. 
Wie die am erikanische Raum flugbehörde (NASA) m itteilt, 
w ird die eine Station in der Nähe von C anberra für die 
Beobachtung der am erikanischen in terp lanetaren  Sonden 
geschaffen. Die beiden anderen sollen in C arnarvon (West­
australien) und in D arw in errichtet werden.

Das größte Forschungsschiff, das jemals in den Vereinigten 
Staaten gebaut wurde, w ird in Jacksonville im S taate Flo­
rida auf Stapel gelegt. Das Schiff soll hauptsächlich für 
die ozeanographische Forschung und fü r Vermessungen 
in großen M eerestiefen bestim m t sein. Das stählerne F or­
schungsschiff erhä lt eine W asserverdrängung von 3800 t.

Die drei Ausgaben derLahrer Kommersbuch-Literatur sind 
in überarbe ite ten  A uflagen neu erschienen. Es handelt 
sich hierbei um das Allgemeine Deutsche Kommersbuch, 
zweitens um  die Deutschen Lieder und drittens um das 
Taschenkom mersbuch „Deutsche S tudenten-L ieder“. Das 
Allgemeine Deutsche Kommersbuch liegt nunm ehr in der 
156. Auflage vor. In  der N euredaktion sind die Vorworte 
aus den vorausgegangenen 155 Auflagen, die die Ge­
schichte dieses Buches seit 1858 repräsentieren, auf das 
wesentliche gekürzt, enthalten.

Einen „Wissenschaftlichen Dienst“ will der Landtag von 
Rheinland-Pfalz in Kürze bei der L andtagsverw altung 
einrichten. Zwei P lanstellen  des höheren Dienstes sind b is­
her h ie rfü r vorgesehen. Der „W issenschaftliche D ienst“ 
soll dem P arlam en t fü r H ilfeleistungen bei der Gesetz­
gebungsarbeit zur Verfügung stehen. Der L andtagsprä­
sident in Mainz erklärte, die neue A bteilung solle dem 
P arlam en t und dem P räsidenten  auch bei der K ontroll- 
funktion gegenüber der Exekutive praktische U nterstü t­
zung geben.
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P E R S O N A L I A
NEUE REKTOREN UND DEKANE

Clausthal-Zellerfeld: Prof. Dr. phil. K urt G r u s e  (Physi­
kalische Chemie) w urde für die Am tszeit vom 1. 4. 1964 
bis 31. 3. 1966 zum R ektor gewählt.

Kiel: Prof. Dr. phil. G erhard B u c h l o h  (Englische Philo ­
logie m it besonderer Berücksichtigung der A m erikanistik) 
w urde von der Philosophischen F aku ltä t fü r die Amtszeit 
vom 5. 3. 1954 bis 4. 3. 1965 zum Dekan gewählt. 
Tübingen: Zu D ekanen für die Amtszeit vom 1. 4. 1964 bis 
31. 3. 1965 w urden gew ählt: Prof. Dr. med. Heinrich 
H a r m s  (Augenheilkunde) von der Medizinischen F aku l­
tä t und Prof. Dr. rer. nat. P eter R o q u e t t e  (M athematik) 
von der M athem atisch-N aturw issenschaftlichen Fakultät.

BERUFUNGEN UND ERNENNUNGEN 

a) ordentliche Professoren

Bonn: Zu W issenschaftlichen Räten w urden ernannt: ao. 
Prof. Dr. F riedhelm  E r w e  (M athematik), ao. Prof. Dr. 
rer. nat. Joachim  G o e r d e l e r  (Chemie), ao. Prof. Dr. 
phil. W olfgang H a h n  (Angewandte M athem atik), früher 
TH Braunschweig, apl. Prof. Dr. Rolf H o e p p e n e r  (Ge­
ologie), apl. Prof. Dr. rer. nat. Reiner K e l l e r  (Geogra­
phie), apl. Prof. Dr. rer. nat. K arlheinz P a f f e n  (Geogra­
phie), apl. Prof. Dr. rer. nat. Wolfgang P r i e s t e r  (Astro­
nomie), apl. Prof. Dr. Jürgen  S c h m i d t  (Mathematik), 
früher U niversität Köln, und apl. Prof. Dr. Heinz 
S c h ö n e b o r n  (M athematik).
Köln: W issenschaftlicher R at Prof. Dr. phil. Hans F a i l -  
l a r d  (Physiologische Chemie) erhielt einen Ruf auf den 
ordentlichen Lehrstuhl für Physiologische Chemie an der 
U niversität Bochum.
Münster: apl. Prof. Dr. phil. F riedrich-K arl D ö r n e r  
(Alte Geschichte) w urde zum W issenschaftlichen R at e r ­
nannt.

Berlin (FU): Dr. med. M a n g e r -  K ö n i g  / W iesbaden 
hat die Berufung auf den ordentlichen L ehrstuhl für 
Sozialhygiene und öffentliches G esundheitsw esen ange­
nommen. — P rivatdozent Dr. phil. G erald S t o u r z h /  
Wien hat die Berufung auf den L ehrstuhl fü r Neuere Ge­
schichte (mit besonderer Berücksichtigung der am erikan i­
schen Geschichte) am John F. K ennedy-Institu t für 
A m erika-S tudien  angenommen.
Bonn: Prof. Dr. phil. H erbert v o n  E i n e m  (Kunstge­
schichte) ha t einen Ruf auf den ordentlichen L ehrstuhl für 
M ittlere und N euere Kunstgeschichte an der U niversität 
München erhalten.
Darmstadt: D r.-Ing. W alter R o h m e r t  w urde zum 
ordentlichen Professor fü r A rbeitsw issenschaften ernannt. 
Frankfurt: Prof. Dr. phil. Friedrich H. T e n b r u c k  
(Soziologie) w urde zum ordentlichen Professor ernann t und 
auf das zweite soziologische O rd inariat berufen.
Freiburg: Prof. Dr. rer. pol. J. Heinz M ü l l e r  (Volkswirt­
schaftslehre) erh ie lt einen Ruf auf den ordentlichen L ehr­
stuhl für W irtschaftstheorie der U niversität Bonn. 
Hamburg: Prof. Dr. phil. D ietrich G e r h a r d t  (Slavistik) 
erh ielt einen Ruf auf das O rd inariat fü r S lavistik an der 
U niversität Heidelberg.
Münster: Prof. Dr. theol. Joachim  G n i l k a  (Biblische 
Zeitgeschichte und Biblische Hilfsw issenschaften) w urde 
der L ehrstuh l fü r N eutestam entliche Exegese übertragen. 
— Privatdozent Dr. jur. G isbert U b e r /  H am burg (Staats­
und V crw altungsrecht) w urde zum ordentlichen Professor 
ernann t un te r V erleihung eines Lehrstuhls fü r Ö ffent­
liches Recht. — Prof. Dr. rer. nat. H elm ut H ö l c l e r /  
Tübingen (Geologie und Paläontologie) w urden die Rechte 
eines ordentlichen Professors (persönlicher O rdinarius) zu­
erkannt.
Tübingen: Prof. Dr. jur. E rnst S t e i n d o r f f  (Bürger­
liches Recht, H andels-, A rbeits- und W irtschaftsrecht, In ­
ternationales Privatrecht) erh ie lt einen Ruf auf einen 
L ehrstuhl fü r Bürgerliches Recht und H andels- und W irt­
schaftsrecht an der U niversität München. — Zu ordent­
lichen Professoren w urden ernann t: ao. Prof. Dr. phil. 
Thomas B a r t h e l  (Völkerkunde), ao. Prof. Dr. phil. 
H ellm ut B r u n n e r  (Ägyptologie), ao. Prof. Dr. phil. 
H ans-Joachim  L a n g  (Am erikanistik), ao. Prof. Dr. rer. 
nat. H elm ut M e t z n e r  (Botanik, insbes. Chemische 
Pflanzenphysiologie) und ao. Prof. Dr. phil. K arl-H einz 
S c h r ö d e r  (Geographie Europas un ter besonderer Be­
rücksichtigung Süddeutschlands).

b) außerordentliche Professoren
Berlin (TU): Dr. oec. K arlheinz P f a r r  w urde auf das 
E x trao rd inaria t fü r B auw irtschaft und B aubetrieb berufen. 
Freiburg: Dozent Dr. rer. nat. Nikolaus S a n d  e r /W ü r z ­
burg (Zoologie) w urde zum außerordentlichen Professor 
e rnann t und auf den neu geschaffenen L ehrstuhl fü r Zoo­
logie berufen.

e) Honorarprofessoren
Darmstadt: M inisterialrat D ipl.-Ing. Adolf H e i l m a n n  
w urde zum H onorarprofessor ernannt.

d) Wissenschaftliche Räte
Berlin (TU): ao. Prof. Dr.-Ing. W erner W a c h s  (Kolloid­
chemie) w urde beim L ehrstuhl fü r Lebensm ittelchem ie 
zum W issenschaftlichen R at ernannt.

e) außerplanmäßige Professoren
Berlin (TU): Zu außerplanm äßigen Professoren w urden e r ­
nannt: P rivatdozent Dipl.-Ing. Ewald B l a s i u s  (Anorga­
nische und Analytische Chemie), P rivatdozent Dr.-Ing. 
H ans-W erner W a n z l i c k  (Organische Chemie), P riv a t­
dozent Dr. agr. W ilhelm S c h a l t  (Gärtnerische B etriebs­
lehre).
Bonn: Prof. Dr. Heinz S c h ö n e b o r n  (M athematik) e r ­
h ielt einen Ruf auf ein E x trao rd inaria t für M athem atik an 
der TH Aachen.
Darmstadt: Dr. rer. nat. Dietrich M a g n u s  (Zoologie) e r ­
h ielt den Titel außerplanm äßiger Professor.
Gießen: Zu außerplanm äßigen Professoren w urden er­
nannt: P rivatdozent Dr. rer. nat. D r.-Ing. Hans Dieter 
P f l u g  (Geologie und Paläontologie) und P rivatdozent 
Dr. med. G isbert B ö r g e r  (Chirurgie).
Göttingen: Privatdozent Dr. med. Heinz K r ä u b i g  (Ge­
burtshilfe und Frauenheilkunde) w urde zum außerp lan ­
m äßigen Professor ernannt.
Köln: Die P rivatdozenten Dr. med. W alther H ö f f k e n  
(Medizinische Strahlenheilkunde), Dr. med. K laus-D ieter 
B a c h m a n n  (Kinderheilkunde) und Dr. med. K laus 
W e c h s e l b e r g  (Kinderheilkunde) w urden zu außer­
planm äßigen Professoren ernannt.
Münster: Prof. Dr. med. Dietrich H o f  m a n n  (Geburts­
hilfe und Frauenheilkunde) w urde zum außerplanm äßigen 
Professor ernannt.
f) Dozenten und Privatdozenten
Bonn: Die Privatdozenten Dr. P eter D o m b r o w s k i  
(M athematik), Dr. H orst K a t i n g  (Pharm azeutische B ota­
nik) und Dr. Iians-Joachim  S c h w e i t z e r  (Paläonto­
logie) w urden zu Dozenten ernannt.
Darmstadt: Dr. rer. nat. F rieder L i c h t e n t h a l e r  (Or­
ganische Chemie) w urde zum Dozenten ernannt.
Freiburg: Dozent Dr. phil. Siegfried G r o s s e  (Germ a­
nische Philologie) erh ielt einen Ruf auf den ordentlichen 
L ehrstuhl für A ltgerm anistik  an der U niversität Bochum.
Köln: Privatdozent Dr. med. F rank  M a r g u t h  (Neuro­
chirurgie) erh ielt einen Ruf auf den ordentlichen L ehr­
stuhl für N eurochirurgie an der U niversität München. — 
Dozent Dr. med. Hans Jürgen  B r e t s c h n e i d e r  (Expe­
rim entelle Medizin) erh ielt einen Ruf auf den neu ge­
schaffenen Lehrstuhl fü r Experim entelle Chirurgie. — Dr. 
med. D ieter H e i n r i c h s  w urde als P rivatdozent für das 
Fach G eburtshilfe und F rauenheilkunde zugelassen.
Münster: Einen Ruf erhielten: Dozent Dr. jur. Fritz- 
F a b r i c i u s (Bürgerliches Recht, Handelsrecht, A rbeits­
recht) auf ein O rd inariat fü r Bürgerliches Recht an der 
U niversität Bochum, Dozent Dr. phil. K laus G ünther J u s t  
(Neuere deutsche'» L iteraturgeschichte) auf ein O rdinariat 
fü r N eugerm anistik an der U niversität Bochum und Dozent 
Dr. phil. Ludger O e i n g - H a n h o f f  (Philosophie) auf 
einen L ehrstuhl fü r Philosophie an der Pädagogischen 
Hochschule Osnabrück. — Die P rivatdozenten Dr. phil. 
Jan p ete r K o b  (Soziologie) und Dr. rer. nat. W olfgang 
H e l l e n t h a l  (Physik) w urden zu beam teten Dozenten 
ernannt.
Tübingen: Es^habilitierten  sich und w urden zu Dozenten 
ernannt: Dr. med. Jü rgen  G e y e r  fü r das Fach Innere 
Medizin und Dr. med. D ieter K l a u s  für das Fach Innere 
Medizin. — Dozent Dr. med. W alter H a b e r l a n d  / Düs-
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seldorf (Hum angenetik) w urde um habilitiert und zum 
Dozenten für das Fach H um angenetik ernannt. —

g) Lektoren
Münster: Es w urden zu Lektoren ernannt: Jacqueline 
B i r k  fü r Französisch, Jose M. B e l l a  - V e n t o s a  für 
Spanisch, Kou-chi L e e  fü r Chinesisch und Luis de 
S o u s  a -  C o s t a  für Portugiesisch.

HABILITATIONEN UND VERLEIHUNG 
DER „VENIA LEGENDI“

Berlin (TU): Dr. rer. nat. Ekkehard W i n t e r f e l d t  e r ­
h ielt die venia legendi fü r das Lehrgebiet Organische 
Chemie.
München (TH): Die venia legendi erhielten: Dr. rer. nat. 
H erm ann D i n g e s  für das Fachgebiet M athem atik, Dr. 
rer. nat. W erner S c h i l l i n g  fü r das Fachgebiet E xperi­
m entalphysik und Dr. phil. H erbert W e i e r m a n n  für 
das Fachgebiet Kunstgeschichte.
Münster: Die venia legendi erhielten: Dr. theol. Adolf 
E x e 1 e r  fü r das Fachgebiet Pastoraltheologie, Dr. theol. 
Hans Joachim S c h u l z  für das Fachgebiet L iturgiew is­
senschaft und Theologie der Ostkirchen, Dr. theol. Oswald 
L o r e t z  fü r das Fachgebiet Exegese des A lten T esta­
ments, Dr. rer. pol. H ans-D ieter D e p p e  für das Fach­
gebiet Betriebsw irtschaftslehre, Dr. med. K laus-D ietrich 
B o c k ,  O berarzt der Medizinischen K linik und Poliklinik 
am Klinikum  Essen, und Dr. med. H elm ut O t t o ,  wiss. 
A ssistent der Medizinischen K linik der Universität.

LEHRAUFTRÄGE

Berlin (TU): Folgende L ehraufträge w urden erteilt: Dr.- 
Ing. W ilhelm L e n z  fü r das Fach Dam pfkessel und Feue­
rungen, P rivatdozent Dr. jur. Folkm ar K o e n i g s fü r das 
Fach Handelsrecht, Prof. Dr.-Ing. Wolfgang L i e b e  (Aero­
dynam ik) für das Fach Lüftung und K ühlung um laufen­
der Maschinen und Dr.-Ing. Claus R e u b e r fü r das Fach 
Elektronisches Messen.
Münster: Der besoldete L ehrauftrag  für Oberkirchen ra t
i. R. Dr. W ilhelm R a h e  fü r Westfälische K irchen­
geschichte w urde bis einschl. WS 1964/65 verlängert. — 
P astor D. H ans-Jürgen  B a d e n  erhielt ab SS 1964 einen 
unbesoldeten L ehrauftrag  fü r Neuere L ite ra tu r in theo­
logischer Sicht. — Der besoldete L ehrauftrag  für Dr. M ar­
tin B 1 i n d o w für L iturgischen Kirchengesang w urde bis 
zum WS 1964/65, längstens bis zur Übernahm e auf eine 
H aushaltsstelle der U niversität, verlängert. — Der unbe­
soldete L ehrauftrag  fü r Dr. theol. E rnst B a u e  k m a n n  
fü r das Fach Hebräisch w urde bis zum SS 1964 einschl. 
verlängert. — Der besoldete L ehrauftrag  für Dr. Dr. P. 
Am and R e u t e r ,  OMI, für Missionsrecht w urde für das 
SS 1964 verlängert. — Der besoldete L ehrauftrag  für Dr. 
phil. Dr. theol. Paul K r ü g e  r fü r Kunde des Christlichen 
Orients w urde für die D auer eines w eiteren Jahres, läng- 

^ ^ s t e n s  bis zur Besetzung des Lehrstuhls fü r Theologie der 
Ostkirche, verlängert. — Dr. Ulrich L o h m a r ,  MdB, e r ­
hielt ab SS 1964 für die D auer eines Jah res einen besolde­
ten L ehrauftrag  für Politische Soziologie. — Prof. Dr. med. 
Jörg  R e h n  (Chirurgie) erhielt fü r das SS 1964 einen be­
soldeten L ehrauftrag  für das Fach Chirurgie am K lin i­
kum Essen. — P ro f.D r.m ed .H erbert B r e t t s c h n e i d e r  
(Anatomie) erh ielt fü r das SS 1964 einen besoldeten L ehr­
auftrag  fü r das Fach Anatom ie am K linikum  Essen. — 
Der besoldete L ehrauftrag  für S tud ienrat Ludwig K u h 1 - 
m a n n  für das Fach Lateinische Sprach- und In terp re ta ­
tionsübungen w urde bis zu seiner Abordnung an die U ni­
versität verlängert.

VERTRETUNGEN

Darmstadt: Privatdozent Dr. ju r Alfons K r a f t  w urde 
m it der komm issarischen V erw altung des Lehrstuhls I 
für Zivilrecht, W irtschafts- und A rbeitsrecht beauftragt. 
Kiel: Prof. Dr. jur. Boris M e i s s n e r  (Ostrecht, Politik 
und Soziologie Osteuropas), der einen Ruf auf den neu 
geschaffenen O strechts-Lehrstuhl der U niversität . Köln 
angenommen hat, w ird im SS 1964 die V ertretung seines 
bisherigen L ehrstuhls übernehm en.
Saarbrücken: Dozent Dr. phil. Siegfried G r o s s e  (Germ a­
nische Philologie) übernim m t im WS 1963/64 die V ertre­
tung des Lehrstuhls für A ltgerm anistik.

BE URLAUBUNGEN

Münster: Prof. Dr. theol. Dr. jur. utr. Dr. phil. Peter Josef 
K e ß l e r  (Kirchenrecht) w urde für die D auer des SS 1964

von der Verpflichtung zur A bhaltung von Vorlesungen und 
Übungen entbunden, um sich voll seinen im Landesin ter­
esse liegenden wissenschaftlichen A rbeiten widmen zu kön­
nen. — Prof. Dr. theol. Dr. phil. Anton A n t w e i l e r  (All­
gemeine Religionswissenschaften) w urde für die Dauer des 
SS 1964 von der Verpflichtung zur A bhaltung von V orlesun­
gen und Übungen entbunden, um sich voll seinen im L an ­
desinteresse liegenden wissenschaftlichen A rbeiten widmen 
zu können. — Prof. Dr. phil. W erner H a g e r  (Kunstge­
schichte) w urde für die Dauer des SS 1964 beurlaubt, um 
sich voll seinen im Landesinteresse liegenden w issenschaft­
lichen Arbeiten widmen zu können.

ABGELEIINTE BERUFUNGEN

Berlin (FU): Prof. Dr. phil. D ieter H e n r i c h  (Philosophie) 
hat einen Ruf an die U niversität W ürzburg abgelehnt.

Bonn: Prof. Dr. agr. Friedrich H i l k e n b ä u m e r  (Obst­
bau) h a t den Ruf an die TU Berlin abgelehnt.

Freiburg: Prof. Dr. rer. nat. H elm ut H o l z e r  (Physiolo­
gische Chemie) hat die an ihn ergangenen Rufe als D irek­
tor an das M ax-P lanck-Institu t für Ernährungsphysiologie 
in D ortm und und als O rdinarius für Biochemie an die 
TH München abgelehnt. — Prof. Dr. jur. Horst E h m k e 
(öffentliches Recht) hat den Ruf auf ein öffentlich-recht­
liches O rdinariat an der U niversität Bochum abgelehnt.

Gießen: Prof. Dr.-Ing. Dr. med. vet. W alter B o g u t h (Che­
mische Physiologie) ha t den Ruf an die FU Berlin abgelehnt.

Stuttgart: Prof. Dr. rer. tcchn. Ulrich H ü t t e r  (Flugzeug­
bau) ha t den Ruf auf die Lehrkanzel fü r Leichtbau und 
Flugzeugbau der TH Wien abgelehnt.

NEUE INSTITUTSDIREKTOREN

D arm stadt: Prof. Dr. phil. C urt S c h m i e d e n  (M athe­
m atik) w urde zum geschäftsführenden D irektor und Prof. 
Dr. rer. nat. Detlef L a u g w i t z (M athematik) zum M it­
d irektor des M athem atischen Instituts, dem der Lehrstuhl II 
fü r M athem atik angegliedert w urde, bestellt.

M ünster: Prof. Dr. jur. G isbert U b e r  (Staats- und Ver­
w altungsrecht) w urde zum D irektor des Rechtswissenschaft­
lichen Sem inars und zum D irektor des noch zu errichten ­
den Institu ts fü r W irtschaftsverw altungsrecht ernannt.

AKADEMISCHE EHRUNGEN 

a) Ehrenpromotionen
Bonn: Prof. Dr. jur. P aul G i e s e c k e  (Bürgerliches Recht 
und Handelsrecht) w urde von der F aku ltät fü r Bauwesen 
der TH H annover die W ürde eines D oktor-Ing. E. h. ver­
liehen.
Mainz: Prof. Dr. phil. Dr. en artes h. c. Dr. litt. h. c. F ritz- 
Joachim von R i n t e 1 e n (Philosophie, Psychologie, P äda­
gogik) w urde anläßlich des 350jährigen Jubiläum s der U ni­
versität Cordoba/Argentinien der Ehrendoktor fü r Philo ­
sophie verliehen.
Stuttgart: Der Ehrenbürger und Senator E. h. Dr.-Ing. Otto 
F a h r  erhielt von der TH Aachen die W ürde eines Doktor- 
Ing. E. h. verliehen.

VON DEN WISSENSCHAFTLICHEN AKADEMIEN, 
GESELLSCHAFTEN UND INSTITUTEN

München: Der P räsiden t der M ax-Planck-Gesellschaft, 
Prof. Dr. Adolf B utenandt, ha t auf Beschluß des Senats 
der Gesellschaft berufen bzw. ernannt: Dr. M anfred 
E i g e n ,  Leiter der selbständigen A bteilung für Chemi­
sche K inetik am M ax-P lanck-Institu t fü r Physikalische 
Chemie, zum D irektor am M ax-P lanck-Institu t fü r P hy ­
sikalische Chemie in Göttingen; — Dr. Rudolf K i p p e n -  
h a h n  zum wissenschaftlichen Mitglied des M ax-Planck- 
Institu ts fü r Physik und A strophysik in München; — Prof. 
Dr.-Ing. Georg M a n e c k e ,  E xtraord inarius fü r M akro­
m olekulare Organische Chemie an der FU Berlin, zum 
ausw ärtigen wissenschaftlichen Mitglied des F ritz-H aber- 
Institu ts der M ax-Planck-G esellschaft in Berlin-D ahlem ; 
— Prof. Dr. rer. nat. R einhard S c h l ö g l ,  O rdinarius für 
Elektrochem ie an der TH D arm stadt, zum ausw ärtigen 
wissenschaftilchen Mitglied des M ax-P lanck-Institu ts fü r 
Physikalische Chemie in G öttingen; — Prof. Dr. phil. nat. 
Ludwig W a l d m a n n ,  O rdinarius für Theoretische P hy ­
sik an der U niversität E rlangen-N ürnberg, zum ausw är­
tigen wissenschaftlichen Mitglied des M ax-P lanck-Insti- 
tu ts fü r Chemie (O tto-H ahn-Institu t) in Mainz; — Prof.
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Dr.-l'ng. A lfred E h m e r t / G öttingen (Geophysik) zum 
ste llvertre tenden  D irektor des Institu ts fü r S tra tosphären ­
physik am M ax-P lanck-Institu t fü r Aeronomie in L indau/ 
Iiarz.
Münster: Prof. Dr. rer. nat. Dr. sc. m ath. h. c. Heinrich 
B e h n k e  (M athematik) w urde von der B erliner M athe­
matischen Gesellschaft zu ihrem  Ehrenm itglied ernannt.

Stuttgart: Prof. G ünter W i l h e l m  (Baukonstruktion II 
und Entw erfen) w urde in den W issenschaftlichen B eirat des 
neu gegründeten zentralen  deutschen S chulbau-Institu ts 
in Berlin berufen, das im Jah re  1964 seine A rbeit aufneh- 
m en soll.

TITELVEItLEIHUNGEN UND AUSZEICHNUNGEN

Bonn: Prof. Dr. jur. Dr. h. c. E rnst F r i e s e n h a h n  
(öffentliches Recht), R ichter des Bundesverfassungsge­
richts, w urde das Große V erdienstkreuz m it S tern  und 
Schulterband des V erdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland verliehen.
Erlangen-Nürnberg: Privatdozent Dr. phil. W ilhelm G rü  n- 
h a g e n (Klassische Archäologie) w urde in seiner Eigen­
schaft als E rster D irektor beim Deutschen Archäologischen 
In stitu t in Berlin der T itel P rofessor verliehen.

Kiel: O berregierungsbaurat D ipl-Ing. Rudolf J a e g e r  
w urde die U niversitätsm edaille verliehen.
Köln: P rof Dr. med. C arl-G ottlieb B e n n h o l c l t - T h o m -  
s e n  ' (K inderheilkunde) w urde zum Ehrenm itglied der 
Deutschen Vereinigung fü r Jugendpsychiatrie ernannt. — 
Prof. Dr. med. P aul U h l e n b r u c k  (Innere Medizin) 
w urde die E rnst-von-B ergm ann P lakette  verliehen.

Münster: R echtsanw alt und N otar Dr. jur. D etm ar P h i ­
l i p  p i /D ortm und w urde die M edaille der U niversität v e r­
liehen.

EHRUNGEN UND ERNENNUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER IM AUSLAND

Bonn: Prof. Dr. theol. Dr. h. c. Dr. phil. h. c. H ubert 
J  e d i n (M ittlere und N euere Kirchengeschichte) w urde 
zum E hrendom herrn  von T rien t ernannt.

Freiburg: Der D irektor des Institu ts  fü r Leibesübungen, 
W aldem ar G e r s c h l e r ,  erh ie lt die „Sportm edaille in 
Gold“, die höchste luxem burgische Sportauszeichnung.

Heidelberg: Prof. Dr. mec[. W erner K i n d  l e r  (Hals-, 
N asen- und O hrenheilkunde) w urde vom W issenschaftli­
chen Verein der Ä rzte in S teierm ark  (Sitz Graz) zum 
Ehrenm itglied gew ählt; w eiterh in  erhielt er von der V er­
einigten A rabischen Republik  das Große goldene E h ren ­
zeichen fü r V erdienste um  die medizinische Wissenschaft, 
die höchste akadem ische Auszeichnung des Landes, v e r­
liehen.

MITGLIEDSCHAFT IN AUSLÄNDISCHEN 
UND INTERNATIONALEN WISSENSCHAFTLICHEN 

GESELLSCHAFTEN

Bonn: Prof. Dr. rer. pol. G ottfried E i s e r m a n n  (Sozio­
logie) w urde in die Association in ternationale des socio- 
logues de langue frangaise aufgenom m en. — Prof. Dr. jur. 
F ritz M ü n c h  (Völkerrecht, S taatsrecht und V erw altungs­
recht) w urde vom In stitu t de droit in ternational zum 
Associe gewählt. — Prof. Dr. phil. Erich F e l d m a n n  
(Philosophie und Pädagogik) w urde zum P räsiden ten  der 
A rbeitsgem einschaft der Film wissenschaftlichen Gesell­
schaften der Bundesrepublik, der Schweiz und Österreichs 
gewählt.
Erlangen-Nürnberg: Privatdozent Dr. phil. W ilhelm 
G r ü n h a g e n  (Klassische Archäologie) w urde von der 
R eal Academ ia de La H istoria in M adrid zum K orrespon­
dierenden Mitglied gewählt.
Köln: Prof. Dr. med. C arl-G ottlieb B e n n h o l d t -  
T h o m s e n (K inderheilkunde) w urde zum Ehrenm itglied 
der Schwedischen Pädiatrischen Gesellschaft gewählt.
München (TII): Prof. Dr. rer. techn. Dr.-Ing. E. h. Robert 
S a u e r  (Höhere M athem atik und Analytische Mechanik) 
w urde zum korrespondierenden Mitglied der In ternational 
Academy of A stronautics (Sitz Paris) gewählt.

Münster: Prof. Dr. med. K arl R o t h s c h u h  (Geschichte 
der Medizin) w urde zum ordentlichen M itglied der Aca- 
dem ie In ternationale d ‘H istoire de la Medicine ernannt. 
— Prof. Dr. phil. Wolfgang M e t z g e r  (Psychologie) w urde 
von der Societa Italiana di Psicologia Scientifica die 
Ehrenm itgliedschaft angeboten..

BERUFUNGEN UND EINLADUNGEN 
DEUTSCHER WISSENSCHAFTLER INS AUSLAND

Bonn: Privatdozent Dr. theol. Georg S t r e c k e r  (Neues 
Testam ent) h a t einen Ruf auf die neu errichtete P rofessur 
fü r Neues Testam ent in der A bteilung Theological Studies 
der G raduate School der U niversität Boston/Mass., USA, 
erhalten. — Prof. Dr. phil. Dr. med. Rudolf L e h m e n -  
s i c k (Zoologie, Parasitologie und vergleichende A nato­
mie) h a t in der Zeit vom 18. 9. bis 28. 11. 1963 an der Uni­
versitä t K abul (Afghanistan) Vorlesungen und Übungen 
über vergleichende Anatom ie und V orträge über parasito- 
logische Them en gehalten. — Dr. M anfred K u d e r ,  Di­
rek to r des Studienkollegs fü r ausländische Studenten, 
hielt von Ju li bis O ktober 1963 in 13 brasilianischen U ni­
versitäten  V orträge über das deutsche U niversitätswesen, 
das A usländerstudium  in Deutschland und Problem e der 
Erwachsenenbildung.
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. N orbert H e n n i n g  (Innere 
Medizin) w urde von der U niversität Loewen/Belgien für 
den M onat F ebruar 1964 zu eine Reihe von G astvorlesun­
gen eingeladen. — Privatdozent Dr. phil. Hans S c h w e r t e  
(Neuere deutsche L iteraturgeschichte) ist für das L ehrjah r 
1964/65 eingeladen worden, eine G astprofessur an der Uni- 
versity  of Kansas, Lawrence, Kansas/USA, zu übernehm en.
Er h a t diese E inladung im Interesse seiner hiesigen thea ­
terw issenschaftlichen A rbeit abgelehnt.
Kiel: Prof. Dr. jur. Eberhard M e n z e l  (öffentliches Recht) 
h a t vom 25.1. bis 2.2.1964 an  der VII. Pugwash-C onference 
on W orld A ffairs and Science in U daipur/Indien te ilg e -^ ^  
nommen.
Münster: Prof. D. Teol. d : r. D. D. K arl Heinrich R e n g s -  
t o r  f (Neutestam entliche Theologie und Exgese, Ge­
schichte und L ite ra tu r des Judentum s) w urde von der 
Evangelisch-Theologischen F aku ltä t der U niversität S traß ­
burg  eingeladen, im März 1964 eine G astvorlesung zu 
halten.
Stuttgart: Dr. rer. nat. S tephan M ü l l e r ,  M. S., wiss. 
A ssistent beim L ehrstuhl fü r Geophysik, h a t einen Ruf als 
Associate Professor an das Southw est Center of Advanced 
Studies in the Geosciences Division of the E arth  and P lane-
ta ry  Sciences L aboratory in Dallas/Texas erhalten.
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GEBURTSTAGE

Bonn: Prof. Dr. theol. Theodor K l  a u s  e r  (Alte K irchen­
geschichte, Christliche Archäologie und Literaturgeschichte) 
vollendet am  25. 2. sein 70. Lebensjahr. — Prof. Dr. med.
Dr. med. h. c. R obert J a n k e r  (Röntgenologie und S trah ­
leinheilkunde) vollendet am 12. 3. sein 70. Lebensjahr.
Berlin: Prof. Dr. rer. nat. F ritz W e i s s ,  ehem aliger Di­
rek to r des Pharm azeutischen Institu ts der H um boldt-U ni­
versität, vollendet am  8. 3. sein 70. Lebensjahr. 
Erlangen-Nürnberg: Prof. Dr. phil. Hans von R i m s c h a 
(Osteuropäische Geschichte und neueste Geschichte, G e - ^ ^  
schichte seit dem 1. W eltkrieg) vollendet am 9. 3. sein 65. 
Lebensjahr. — Prof. Dr.-Ing. W erner Z e r w e c k  (Chemie) 
volendet am 14. 3. sein 65. Lebensjahr.
Freiburg: Msgr. Prof. Dr. theol. H erm ann G i n t e r  (Kirch­
liche Denkmalpflege) vollendete am 14. 2. sein 75. Lebens­
jahr. — M inister a. D. Prof. Dr. jur. A lfred S c h ü h 1 y 
(Verwaltungsrecht) vollendete am 14. 2. sein 75. Lebensjahr
Göttingen: Prof. Dr. phil. Dr. rer. nat. E. h. Dr.-Ing. E. h.
Dr. phil. nat. h. c. D. Sc. Dr. med. h. c. Otto H a h n  (Ra­
dium forschung, Kernchemie, Atomforschung), E hrenpräsi­
dent der M ax-Planck-G esellschaft zur Förderung der Wis­
senschaften, vollendet am 8. 3. sein 85. Lebensjahr.

♦
JUBILÄEN

Bonn: Apostolischer P ro tonotar P rä la t Prof. Dr. theol. 
B ernhard  G e y e r  (M ittelalterliche Theologie und Philoso­
phie) feierte am 21. 1. sein 50jähriges Dozentenjubiläum . 
Stuttgart: Prof. H arald H a n s o n (Baugeschichte und B au­
aufnahm e) feierte am 29. 12. 1963 sein 25jähriges Hoch­
schuljubiläum .

TODESFÄLLE

Berlin (TU): Prof. Dr. techn. Eugen S ä n g e r  (Flugtechnik 
IV) verstarb  am  10. 2. im A lter von 58 Jahren .
Dresden: Prof. Dr.-Ing. Dr. rer. nat. h. c. W alter K ö n i g  
(Farben- und Textilchemie), ordentliches Mitglied der 
M athem atisch-N aturw issenschaftlichen K lasse der Sächsi­
schen Akadem ie der W issenschaften zu Leipzig, verstarb  
am 1. 2. im A lter von 86 Jahren .
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Aus Wissenschaft und Kultur hören Sie
23. 2.

Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. H erbert Jankuhn/G öt- 
tingen: Die A usgrabung von H aithabu. (SDR,10.00)

Die Aula, die S tunde der U niversitäten. Prof. Hans W olff- 
heim : Rudolf Borchardt — Seine Persönlichkeit und sein 
Werk. (SWF, 10.30)
Universitas. (Saarl. Rdf., 11.00)

Aus der Welt des Geistes. (SWF/UKW II, 14.30)
Begründer der Gefügekunde — U niv.-Prof. Dr. Bruno 
Sander — 80 Jahre . (Österr. Rdf. II, 18.00)
Studenten nach Plan. Ein Film bericht über die K arls-U ni­
v ersitä t zu P rag  — Von W erner Grassm ann. (Zweites 
Deutsches Fernsehen, 18.30)

24. 2.

Die Internationale Radiouniversität. Die Entstehung des 
Kosmos (1). Dr. Rolf E bert/F rankfu rt: F rühe Kosmologien. 
(Österr. Rdf. II, 14.35)
Vom Orientalistentreffcn in Delhi. Von Rolf Italiander. 
(SWF/UKW II, 15.45)
Radio-Kolleg. Stätten  der Forschung. Freies Deutsches 
Hochstift F rankfurt/M . Bericht von Detlef Lüders. 
(Deutschlandfunk, 17.30)
Hilfe für die Natur. Eine Sendung m it Prof. Dr. B ernhard 
Grzimek. (Deutsches Fernsehen, 21.30)

Europäischer Geist um 1750. Sokrates und die Grazien. 
Dichtung der A ufklärung in Deutschland. Ein Vortrag von 
Dr. Wolfgang Monecke. (Radio Brem en II, 21.35)

Zum philosophischen Gespräch der Zeit. 49. V ortragsreihe
— (II.) Philosophische Sprachen der Gegenwart. Von Prof. 
Dr. Rudolf Freundlich/H annover. (Rias I, 22.00)

Kongreßbericht. V ertrauen zur Arznei. Aus den Diskussio­
nen der Tagung in Oberhausen. (Deutschlandfunk, 22.00)

25. 2.

Radio-Kolleg. S tätten  der Forschung. Freies Deutsches 
Hochstift F rankfurt/M . Bericht von Detlef Lüders. 
(Deutschlandfunk, 10.10)
Wissen für alle. N obelpreisträger Prof. Dr. W erner F o rß -’ 
m ann: Die m oderne Knochenbruchbehandlung, (österr. 
Rdf. II, 17.15)
Was ist der Sinn der Reifeprüfung: V ortrag von Dr. Erich 
Haag. (SWF, 18.40)
Die Vorlesung. Prof. Dr. K arl Newm ann/Köln: Traum a 
und Illusionen in Asien und Afrika. (Hess. Rdf. II, 21.30)
Forum der Wissenschaft. A tom kraft und Atommüll. (1.) 
Prof. Dr. Erich Bagge/Geesthacht und Dr. Heinz Conradis: 
Uber die physikalische und technische Entw icklung von 
Schiffsreaktoren. — (2.) Prof. Dr. W erner Kliefoth/K iel: 
Was geschieht m it dem Atommüll? (Radio Brem en II, 
21.35)
Aus der Welt der Forschung. (Saarl. Rdf. II, 22.15)

Das Salzburger Nachtstudio. Die Theologie in einer sich 
w andelnden Welt. U niv.-Prof. Dr. Heinrich Fries/M ünchen: 
Muß die theologische Aussage entm ythologisiert werden? 
(österr. Rdf. II, 22.15)

26. 2.

Der Robbins-Bericlit und die englischen Hochschulen. Von
Friedrich W alter. (SWF, 10.45)

Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Univ.- 
Doz. Dr. W alter Ambach: M essungen der R adioaktivität 
auf Gletschern, (österr. Rdf. II, 17.15)
Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30)

Zum philosophischen Gespräch der Zeit. 49. Vortragsfolge
— (III.) E rkenntnis und Erfahrung. Von Prof. Dr. W illiam 
W arren Bartley, Berkeley/USA. (Rias I, 22.00)
Zwischen Metaphysik und Soziologie. Zur S ituation der 
deutschen Philosophie nach 1945. Von Ivo Frenzei. (SWF, 
22.15)
Neue Bücher. Ralf D ahrendorf: Angewandte A ufklärung — 
Soziologie und Gesellschaft in Amerika. — Arnold Gehlen: 
Studien zur Anthropologie und Soziologie. — Besprochen 
von Francois Bondy. (Hess. Rdf. II, 22.45)

27. 2.

Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 10.10) 
Ursprünge der modernen Malerei. U niv.-Prof. Dr. G erhard 
F ranz: Cezanne und van Gogh, (österr. Rdf. I/Graz, 14.40) 
Forscher zu Gast. Ein Gespräch m it Univ.-Doz. Dr. E lisa­
beth Gößmann über das m ittelalterliche und das m oderne 
Menschenbild, (österr. Rdf. II, 17.15)
Radio-Kolleg. E inführung in die Soziologie. (2.) Die G rund­
w issenschaft vom Sozialen. V ortrag von Leopold von 
Wiese. (Deutschlandfunk, 17.30)
Bildungsfragen der Gegenwart. Der K ulturdezernent einer 
G roßstadt — Man.: K laus H errm ann. (Hess. Rdf. II, 17.30) 
Zeitfunk aus Forschung und Technik. (SWF/UKW II, 17.45) 
Studentenfunk. Sem esterbilanz der politischen S tudenten ­
gruppen. (Hess. Rdf. II, 21.50)
Internationale Rundfunk-Universität. (1.) Philosophische 
Ström ungen der Gegenwart. M artin Heidegger. Von Prof. 
Dr. H erm ann Lübbe/Bochum. — (2.) Neue Erkenntnisse 
über die Stimm bildung. Erste praktische Ergebnisse. Von 
Prof. Raoul Husson/Nancy. (3.) Die E rbkrankheiten. Do­
m inante Anlagen als Ursachen. Von Prof. M aurice Lam y/ 
Paris. (Hess. Rdf. II, 22.00)

28. 2.

Radio-Kolleg. Einführung in die Soziologie. (2.) Die G rund­
w issenschaft vom Sozialen. V ortrag von Leopold von 
Wiese. (Deutschlandfunk, 10.10)
Die Internationale Radiouniversität. Die Entstehung des 
Kosmos. (2.) U rsprung von Sternen, P lanetensystem e und 
Spiralnebel. Man.: Dr. Rudolf E bert/F rankfurt. (österr. 
Rdf. II, 14.35)
Wissen für alle. Prof. Dr. Hugo G laser: K rankheiten  der 
A rm ut und des W ohlstandes, (österr. Rdf. II, 17.15)
Große Geographen. Sven Hedin. Man.: Hanno Beck
(Deutschlandfunk, 17.30)
Lebendiges Wissen. W etterstationen im W eltraum . Ein Be­
richt von Friedrich Keller. (Hess. Rdf. II, 17.45)
Die Entwicklung der Forschung. Die Rolle der N aturw is­
senschaften in der B undesrepublik und ihre konkreten E r­
folge. Man.: Robert Gerwin. (Bayer. Rdf. II, 22.05)

29. 2.

Große Geographen. Sven Hedin. Man.: Hanno Beck
(Deutschlandfunk, 10.10)
Zwischen Mikrokosmos und Makrokosmos. G rundlagenfor­
schung heute und morgen. (5.) Ein neuer Humanismus. 
Man.: Prof. Dr. H erbert Meschkowski. (SFB II, 11.00) 
Aktuelle Naturwissenschaft. Aus Forschung und Technik. 
Man.: A lexander Marfeld. (SFB II, 11.15) 
Erwachsenenbildung heute. Berichte aus aller Welt — zu­
sam m engestellt von Dr. K arl A. G rüner. (SFB II, 11.30) 
Ein Dorf wird Atomstadt. E rnst von Khuon besucht G ar­
ching bei München. (SWF, 16.10)

1. 3.

Theologie im Gespräch. Eine Sendung m it und über K arl 
R ahner zu seinem sechzigsten G eburtstag. Von Hans 
Fischer-Barnicol. (Saarl. Rdf. I, 9.30)
Lebendige Wissenschaft. Dr. Heinz Graupner/M ünchen: 
Therapie m it N aturstoffen. (SDR, 10.00)
Die Aula, die S tunde der U niversitäten. Prof. Hans Jo a ­
chim Schoeps: Vom W andelbaren und Ewigen im Men­
schen. (SWF, 10.30)
Theologie im Gespräch. Eine Sendung m it und über K arl 
R ahner zu seinem 60. Geburtstag. Von Hans F ischer-B ar­
nicol. (SDR/UKW, 11.00)
Universitas. Prof. Dr. G erhard Leibholz: Dem okratie und 
Erziehung. (Saarl. Rdf., 11.00)
Aus Wissenschaft und Technik. Blick ins W eltall. (I) 
Leuchtende Nachtwolken. (NDR/II, 15.30)
Gedanken zur Zeit. Die gefährdete A ufrichtigkeit der A ka­
dem iker. Von H orst Rohling. (WDR, 18.45)

2. 3.
Die Internationale Radiouniversität. Die E ntstehung des 
Kosmos. (3). Dr. Rolf E bert/F rankfu rt: Euklidische und 
nichteuklische R aum strukturen, (ö sterr. Rdf. II, 14.35)
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I’irschgang mit dem Magnetometer. Von

Erw in K arl H om auer. (SWF/UKW IL 15.45)

kunft des Menschen. (WDR II,

wn,
hfii 
16.30)

Eduard Spränger schenkt seine Bibliothek der Universität
Tübingen.; (SWF, 17 30)\
Radio-Kolleg. Statuten der Forschung. M ax-P lanck-Institu t 
fü r Kohleforschung. Bericht von K arl Ziegler. (Deutsch - 
landfunk, 17.30)
Zum philosophischen Gespräch der Zeit. 49. Vortragsfolge. 
(III.) E rkenntnis und E rfahrung. Von Prof. Dr. W ilhelm 
Szilasi/Freiburg. (Rias I, 22.00)

Kongreßbericht. 50 Jah re  Institu t fü r W eltw irtschaft. Be­
richt aus Kiel. (Deutschlandfunk, 22.00)

3. 3.

Radio-Kolieg. Stätten  der Forschung. M ax-P lanck-Institu t 
fü r Kohleforschung. Bericht von K arl Ziegler. (Deutsch­
landfunk, 10.10)
.lugend und Alter als Gegensatz und Ergänzung. Von
Univ.-Prof. Dr. E rw in Stransky. (österr. Rdf. II, 17.40)
Die Vorlesung. Prof. Dr. E rnst Topitsch/Heidelberg: Hoff­
nung und Angst in der D eutung des technischen Zeitalters. 
(Hess. Rdf. II, 21.30)
Forum der Wissenschaft. Astronom ie und Kosmologie. (1.) 
Prof. Dr. Joseph M eurers/W ien: W eltallforschung und 
W elterkenntnis. — (2.) E inführung in die Astronom ie von 
Prof. Dr. Hans Kienle. Buchbesprechung: Prof. Dr. H. 
H affner. (Radio Brem en II, 21.35)

Das Salzburger Nachtstudio. Die Theologie in einer sich 
w andelnden Welt. Univ.-Prof. Dr. Reinhard Lauth/M ün- 
chen: Philosophie und Religion in unserer Zeit. (Österr. 
Rdf. 11/22.15)

4. 3.

Berichte über Tätigkeit und Erfahrungen der Sektion 
Steiermark der Österreichischen Krebsgesellschaft. (5.) 
Univ.-Doz. Dr. H erbert Heiß: Die B edeutung der nach­
gehenden K rebsfürsorge, (österr. Rdf. I/Graz, 15.45)
Aus der Forschungsarbeit unserer Hochschulen. Hochschul­
professor Dr. Ladislaus Kopetz: Brauchen unsere Pflanzen 
W interkälte? (Österr. Rdf. II, 17.15)

Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 17.30)

Gesundheit und Krankheit. Hans Schäfer: Spannung und 
Entspannung des m odernen Menschen. (Bayer. Rdf. II, 
19.30)
Zum philosophischen Gespräch der Zeit. 49. Vortragsfolge. 
(III.) E rkenntnis und Erfahrung. Von Prof. Dr. Wolfgang 
Stegm üller/M ünchen. (Rias I, 22.00)

5. 3.

Aus Wissenschaft und Forschung. (Deutschlandfunk, 10.10)
Die Literatur der heutigen Hellenen. Von Univ.-Prof. Dr. 
Polychronis K. Enepekides. (österr. Rdf. II, 14.35)
Ursprünge der modernen Malerei. Univ.-Prof. Dr. G erhard 
F ranz: G auguin und der Symbolismus, (österr. Rdf. 1/ 
Graz, 14.40)
Forscher zu Gast. Ein Gespräch m it Univ.-Prof. Dr. K arl 
P rzibram  über K ristalle als Inhalt eines Forscherlebens, 
(ö sterr. Rdf. II, 17.15)
Radio-Kolleg. Einführung in die Soziologie. (3.) Die sozia­
len Gebilde. V ortrag von Leopold von Wiese. (Deutsch­
landfunk, 17.30)
Bildungsfragen der Gegenwart. Die Tagesheimschulen in 
den Vereinigten S taaten  — Man.: Dr. B rigitte Beer. (Hess. 
Rdf. II, 17.30)
Zeitfunkt aus Forschung und Technik (SWF/UKW II, 17.45) 
Öffentliche Forumdiskussion. Die Schule — au to ritä r oder 
dem okratisch? (Saarl. Rdf. II, 22.00)

Menschenleben und Menschheitsfragen. Gesammelte R und­
funkreden von Eduard Spranger. (10.) Altsein als Aufgabe. 
(SDR/UKW, 21.00)
Kritik der Kritik. K ritik  an der Gesellschaft. Ein Gespräch 
zwischen Dr. F rank  Benseler und Dr. K urt Lenk/M arburg. 
(Saarl. Rdf., 21.00)
Karl Rahner. W idmung und W ürdigung zum 60. G eburts­
tag. Von Johann B. Metz. (WDR, 21.15)
Gesellschaft und Psychologie. (I.) Ich, Du, Wir. (II.) K on­
ta k t und Teilnahm slosigkeit. Von H erm ann Adler. (Saarl. 
Rdf., 21.30)
Aus Wissenschaft und Technik. Die wöchentliche Umschau. 
(SDR/UKW, 21.30)
Studentenfunk. Hochschulnotizen. (Hess. Rdf. II, 21.50) 
Internationale Rundfunk-Universität. (1.) Der zeitgenös­
sische Roman. Italien: Der H öhepunkt des Neorealismus. 
Von Giacinto Spagnoletti/Rom. — (2.) Die geheimnisvolle 
K ultur der Nuragen. Die Sarden als Seefahrer. Von Prof. 
G iovanni Lilliu/Cagliari. — (3.) Neue Erkenntnisse über 
die Stim m bildung. Singstim me und Sprechstimme. Von 
Prof. Raoul Iiusson/Nancy. (Hess. Rdf. II, 22.00)
Aus dem Hochschulleben. K om m entare und Berichte. 
(SDR/UKW, 22.40)

6. 3.
Radio-Kolleg. E inführung in die Soziologie. (3.) Die sozia­
len Gebilde. V ortrag von Leopold von Wiese (Deutschland­
funk, 10.10)
Die Internationale Radiouniversität. Die E ntstehung des 
Kosmos. (4.) Dr. Rolf E bert/F rankfu rt: W eltmodelle nach 
Einsteins allgem einer R elativitätstheorie, (österr. Rdf. II, 
14.35)
Wissen für alle. Die K unst der Kunsterziehung. Man.: 
W alter Kasten, D irektor der Neuen Galerie der S tadt Linz. 
(Österr. Rdf. II, 17.15)
Aus Naturwissenschaft und Technik. (WDR, 17.20)
Prof. Dr. Ludwig Ileilmeyer zum 65. Geburtstag. (SWF, 
18.40)

7. 3.
Geistiges Leben im Alten Berlin. (1.) Die Zeit der F rü h ­
rom antik. Man.: Richard Carti. (SFB II, 10.45)
Das Porträt: Paul A drian Dirac. Man.: A lexander Marfeld. 
(SFB/II, 11.00)
Aktuelle Naturwissenschaft. Dr. Hoim ar von D itfurt be­
richtet aus Forschung und Technik. (SFB II, 11.15)
Wir besprechen wissenschaftliche Bücher, (österr. Rdf. 1/ 
K lagenfurt, 15.45)
Vom Sichtbaren zum Unsichtbaren. Die Lehre des Thomas 
von Aquin über die verschiedenen Erkenntnism öglichkei­
ten der menschlichen Vernunft. Man.: Dr. Ingo Dollinger. 
(österr. Rdf. II, 17.10)
Eine halbe Stunde für junge Leute. „Ich w erde Volksschul­
lehrer . . . . “ — Ein Tagebuch — vom A bitur bis zum 
Exam en. (Bayer. Rdf., 18.30)
Aus dem Kulturellen Leben. Zum 85. G eburtstag von Otto 
Hahn. (Radio Brem en II, 21.35)

8. 3.
Diese unsere Welt. Satelliten als H elfer der Nachrichten­
technik. — Von W erner Büdeler. (Bayer. Rdf., 9.07) 
Lebendige Wissenschaft. Prof. Dr. Josef Funkenstein/ 
Bonn: Judenhaß  in Geschichte und Gegenwart. (SDR, 10.00) 
Die Aula, die Stunde der U niversitäten. Prof. EI. J. Schoeps: 
Vom W andelbaren und Ewigen im Menschen (II) — (SWF, 
10.30) ,
Universitas. Prof. K. G oerttler: Stimme und Sprache. (Saarl. 
Rdf., 11.00; Saarl. Rdf. UKW, 11.30)
Aus Wissenschaft und Technik. Blick ins W eltall (II): Das 
Rätsel der P lanetarischen Nebel. (NDR II, 15.30) 
Selbstbetrachtungen einer Universität. M oderne F or­
schungsorganisation und m oderne U niversitäten. Von Prof. 
H. P. B ahrdt. (NDR III, 22.05)
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